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täglich 6¼ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
—— ᷑ b᷑ — ſ—— — — — — — 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


ner 


Redaktion und Erpedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


der 


+ 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 


5 


in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, 
Wien, ſowie von allen anderen 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


edition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition e 
. Duke 
nnoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


33. 


2 Sonntag den 1 März 1894. 


„Zur ſozialdemokratiſchen Handlungsgehilfen- 
Bewegung. 

In einer der letzten Nummern der ſozialdemokratiſchen 
„Neuen Zeit“ fingt ein Angehöriger der Organiſation der 
Handlungsgehilfen dieſer Schöpfung, die nach langem Bemühen 
noch nicht viel länger als ein Jahr beſteht und die heute noch 
nur den allerkleinſten Theil der kaufmänniſchen Angeſtellten 
umfaßt, ein hohes Loblied. Zwei große Erfolge ſchon ſchreibt 
der Verfaſſer ſeiner Organiſation zu: erſtens die Einführung der 
Sonntagsruhe und zweitens die Wahl der ſozialdemokratiſchen 
Reichstagsabgeordneten im dritten und fünften Berliner Wahl⸗ 
kreiſe. Mit ſolchen Erfolgen ſich zu brüften, iſt freilich recht 
leicht. Die Sonntagsruhe iſt bekanntlich eine alte Forderung der 
konſervativen Partei und nur ihr haben es die Handlungs 
gehilfen zu verdanken, wenn auf dieſem Gebiete ein Erfolg — 
zu welchem ſie wirklich auch nicht einmal einen beſcheidenen 
Theil beigetragen haben — zu verzeichnen iſt. Was die zweite 
Errungenſchaft betrifft, jo behauptet der Verfaſſer, daß von den 
6000 Handlungsgehilfen, die angeblich im dritten, und von den 
8000, die im fünften Berliner Wahlkreiſe wohnen, der aller⸗ 
größte Theil den Vertretern der Sozialdemokratie ihre Stimme 
gegeben haben. Uns erſcheint dieſe Behauptung ſehr gewagt; 
allein es heißt dann ſogar noch weiter: „Mit raſtloſem uner⸗ 
müdlichem Eifer iſt gekämpft worden, und der Erfolg hat die 
Arbeit gekrönt; beide Wahlkreiſe find in unſerem Beſitz gelangt 
und zwar nur (hier macht die Redaktion der „Neuen Zeit“ 
ſogar ſelber ein Fragezeichen) durch die Haltung der kaufmänni⸗ 
ſchen Wähler.“ Dieſer kühne Schluß ließe ſich leicht durch die 


Wahlliſten widerlegen; wenn das die ſozialdemokratiſche „Revue“ 


nicht thut, fo geſchieht das wohl, um das fo kräftige Selbſt⸗ 
bewußtſein des Gewährsmannes, das vielleicht noch einmal zu 
Thaten und ſchließlich auch zu Erfolgen führen könnte, nicht zu 
verletzen. Der Verfaſſer iſt nämlich in dem Wahne, die 
Handlungsgehilfen⸗Bewegung ſei ein „Machtfaktor“ geworden, 
mit dem die Gegner „zu rechnen“ haben. Stellt er aber dieſen 
Machtfaktor zur unbedingten Verfügung der Sozialdemokratie, 
fo iſt das Rechenexempel ſehr einfach; denn das Facit zieht als⸗ 
daun nicht die Organtſätkon der Handlungsgehilfen, ſondern Herr 
Singer. Vor einem ſolchen „Erfolge“ wird ſich aber nach wie 
vor wohl der allergrößte Theil der kaufmänniſchen Angeſtellten 
zu hüten wiſſen. 
Politiſche Tagesſchau. 

Zu der geſtrigen Rede des Finanzminiſters Dr. Miquel 
über den ruſſiſchen Handels vertrag heißt es in 
einem Artikel der „N. A. Z.“: Bei der einmal vorhandenen 
Dispofition der Geiſter in der Preſſe wird es vorausfichtlich auch 
weiterhin nicht an Verſuchen fehlen, das, was jetzt vollſtändig 
klar liegt — nämlich die volle Einmüthigkeit aller Glieder der 


Roman von Guſtav Höcker. 


. (Nachdruck verboten.) 
(50. Fortſetzung.) 

Die Fenſter im erſten Stock waren bereits vom Schimmer 
der Lampe erhellt, als Hertwig den kleinen Vorgarten betrat. 
Sein Klopfen an der Stubenthür oben weckte die Bewohnerin 
des Häuschens aus dumpfem Hinbrüten, dem ſie ſich, in einem 
Lehnſtuhle ſitzend, überlaſſen hatte. 

„Guten Abend“, begrüßte Hartwig die Alte, indem er ihr, 
nach alten bekannten Zügen forſchend, aufmerkſam ins Geſicht 
blickte. „Es war der Wunſch meines gnädigen Herrn, daß ich 
alles thun ſollte, um es Ihnen hier ſo bequem wie möglich zu 
machen. Wenn Sie noch irgend etwas vermiſſen ſollten, ſo 
bitte ich, es nur zu ſagen.“ 

„Ich danke Ihnen“, gab die Frau zur Antwort, während 
ihr Auge ohne das leiſeſte Anzeichen eines Wiedererkennens auf 
dem alten Diener ruhte. „Es bleibt mir nichts zu wünſchen 
übrig. Der Herr Baron hat mir große Güte erwieſen.“ 

„Sie erinnern ſich meiner wohl nicht mehr, Frau Rölling?“ 
fragte der Alte. „Vielleicht hilft Ihnen mein Name auf die 
Spur. Ich heiße Hartwig“. 

Frau Rölling machte große Augen. „Sie find Herr Hart⸗ 
wig, der Kammerdiener des ſeligen Barons?“ rief ſie. „Ha! 
Ihr Haar war doch ſonſt ſo ſchwarz wie Kohle.“ 

„Ja, das iſt freilich war“, verſetzte Hartwig, „aber die 
Zeit pflegt die Haare zu bleichen. Sie ſind auch ſehr verändert, 
Frau Rölling; Sie waren ein gar ſtattliches Weib, als Sie da⸗ 
mals jo plötzlich nach Amerika —“ Er brach ab, indem er ſich 
der Weisung feines jungen Gebieters erinnerte. „Nun, und 
was iſt denn aus Ihrem Sohne geworden? Das war ein 
ſtrammer Burſche, ein wahrer Rieſe Goliath. Er diente bei 
den Garde⸗Ulanen und wurde im Kriege anno Siebzig ver⸗ 
wundet.“ 

Frau Nölling nickte. Offenbar wollte ſie das Geſpräch über 
dieſen Gegenſtand nicht fortſetzen. Hartwig hatte, ohne es zu 
wiſſen, eine empfindlichere Seite berührt, als wenn er bei ſeinem 
erſten Thema geblieben wäre. Sie kam ſelbſt auf daſſelbe zu⸗ 
rück, indem ſie fragte: „Was haben denn damals die Leute zu 
meiner plötzlichen Abreiſe nach Amerika gejagt?” 


Auf 
die ſchließliche Entſcheidung über die Angelegenheit in derjenigen 
Inſtanz, in welcher es ſich um die verantwortliche Abgabe der 


immer nicht ganz geklärt erſcheinen zu laſſen. 


Stimmen des Einzelnen für oder wider handelt, werden dieſe 
unausgeſetzten Verſuche, Stimmung zu machen, aber um fo 
weniger einen Einfluß auszuüben vermögen, mit je größerem 
Ernſt jetzt allerſeits an die Arbeiten der Kommiſſion herangetre⸗ 
ten werden wird. 

Zu dem Auftreten des Herrn v. Bennigſen bemerkt 
das „Berl. Tagebl.“ unter anderm: Wenn Herr von 
Bennigſen Edelleute wie den Grafen Bernſtorff als Muſter hin⸗ 
ſtellen würde, fände er unſeren Beifall; daß er aber die 
Adligen, die man als „Junker“ bezeichnet, Leute, die auf an⸗ 
derer Koſten leben und nicht gern arbeiten, ſtets aber komman⸗ 
diren wollen, ſo liebevoll in Schutz genommen, wird ihm kein 
aufrichtig liberaler Mann Dank wiſſen, und wenn ihm Herr 
Richter deshalb den Text geleſen hat, ſo hat er nur dem 
Empfinden der Majorität des Bürgerthums Ausdruck gegeben. 
Zutreffend bemerkt hierzu die „Kreuzztg.“: „Das „Berliner 
Tagebl.“ ahnt wohl ſelber nicht, wie treffend es mit dieſen 
Worten ſeine eigenen Stammesgenoſſen ſchildert. Man braucht 
nur ſtatt „Junker“ — „Juden“ zu ſetzen und man hat das 
Bild, wie es in der Vorſtellung Unzähliger heute lebt: „Leute, 
die auf anderer Koſten leben, nicht gern arbeiten, aber ſtets 
kommandiren“ wollen, ſo ſind ſie, ſo kennen wir ſie alle. Wenn 
das erwähnte Blatt weiter ſagt, der Kampf gegen den Vertrag 
iſt ein Kampf des Junkerthums gegen das Bürgerthum, ſo hat 
es wieder recht, man braucht in dieſem Falle nur ſtatt: 
Bürgerthum — Judenthum zu ſetzen. Mit dem deutſchen 
Bürgerthum können wir uns ſehr wohl verſtehen und ver⸗ 
ſtändigen, mit dem kapitaliſtiſch organifirten Judenthum niemals.“ 


Der Präfident der franzöfiſchen Republik, Carnot, 
richtete an den Kaiſer von Oeſterreich nach Cap St. 
Martin folgende Depeſche: „Ich ſchätze mich glücklich, Ew. 
Majeſtät bei Ihrer Ankunft in Frankreich meine Willkommens⸗ 
grüße zu überſenden und ergreife mit Vergnügen dieſe günſtige 
Gelegenheit, um Ihnen die Gefühle meiner aufrichtigſten 
Freundſchaft zu wiederholen.“ Der Kaiſer erwiderte: „Ich bin 
tief gerührt durch die liebenswürdigen Worte Ihres Telegramms 
und beeile mich, Ihnen dafür zu danken. Der Aufenthalt am 
Cap St. Martin wird, davon bin ich überzeugt, mir die leb⸗ 
hafteſte Genugthuung bereiten. Ich bitte ſie, den Ausdruck 
meiner vorzüglichen Hochachtung und der Gefühle aufrichtiger 
Freundſchaft entgegenzunehmen.“ 

Wie aus Warſchau gemeldet wird, ertheilte der Zar 
dem Generalgouverneur Gurko unbeſchränkten Urlaub 
zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit. Gurko reiſt dieſer Tage 
nach Südfrankreich. Nach ſeiner Rückkehr wird er ſeinen Poſten 
wieder übernehmen. 

Das „Bureau Reuter“ verbreitet in Form einer Depeſche 
aus Moskau eine „Senfationele Geſchichte“ über einen an⸗ 


„Ach, es gab ein dummes, einfältiges Gerede“, antwortete 
Hartwig einfilbig. 

„Ich kann mir's denken“, nickte ſie, während ihr Blick 
lauernd und forſchend auf Hartwig's Miene ruhte. „Aber 
wi möchte ich doch, wie man ſich damals die Sache ausge: 
legt hat.“ 

„Kann mich wirklich nicht mehr darauf befinnen, gute Frau 
Rölling. Mit dem zunehmenden Alter läßt einen auch das Ge⸗ 
dächtniß im Stiche.“ 

„Nein, nein, Herr Hartwig, Sie wollen nur nicht mit der 
Sprache heraus. Daß man nichts Gutes über mich geſprochen 
hat, kann ich mir denken. Ich bin alſo darauf gefaßt, etwas 
Unangenehmes zu hören, und ich will es hören. Alſo reden 
Sie und ſchonen Sie mich nicht.“ 

Der Alte war verlegen und doch zugleich begierig, wie die 
Frau es aufnehmen und ob ſich in ihrer Miene das Bewußtſein 
ihrer Schuld verrathen werde. 

„Nun“, ſagte er, ſich die Hände langſam zwiſchen den 
Knieen reibend, „wenn Sie's denn durchaus hören wollen, Frau 
Rölling, ſo will ich's Ihnen ſagen. Die böſen Zugen behaup⸗ 
kr damals, Sie hätten der franzöfiichen Offizierswittwe — 

m! — 

„Ich hätte der franzöſiſchen Offizierswittwe —?“ wieder⸗ 
holte die Alte, als Hartwig ſtockte, und beugte ſich weit vor, 
während ihr geſpannter Blick heiß an ſeinen Lippen hing. — 

„Sie hätten der Offizierswittwe ein baares Sümmchen ab⸗ 
genommen, das Sie in ihrer Hinterlaſſenſchaft gefunden, und 
ſich damit aus dem Staube gemacht.“ 

Die Wirkung war eine ganz andere, als Hartwig erwartet 


hatte. 

Frau Rölling lächelte ruhig. 

„Da find die geſchäftigen Zungen auf einer ganz falſchen 
Fährte geweſen“, erwiderte ſie ohne jede Spur von Erregung. 
„Nicht einen Pfennig an Geld oder Geldeswerth habe ich mir 
von dem Eigenthum der Franzöfin angeeignet mit alleiniger 
Ausnahme dieſes Medaillons, welches ich von der Uhrkette ihres 
verſtorbenen Mannes loslöſte und als Andenken mit mir nahm.“ 

Sie zog ein Medaillon aus ihrer Taſche und reichte es 
dem alten Diener hin, der es am Lichte aufmerkſam betrachtete. 
Es war das photographiſche Bruſtbild einer ſchönen und jungen Frau. 


geblichen Zuſammenſtoß an der Grenze zwiſchen ruſſiſchen Dra⸗ 
gonern und preußiſchen Ulanen. Letztere ſollen einen Grenz⸗ 
poſten, auf welchem der ruſſiſche Adler abgebildet war, als Ziel⸗ 
ſcheibe benutzt und davon auch nicht abgelaſſen haben, als der 
Befehlshaber der Dragoner ſie darauf aufmerkſam machte, daß 
ſie ſich eine Verletzung der Grenze und Beleidigung Rußlands 
zu Schulden kommen ließen. Die Ruſſen hätten ſchließlich die 
Geduld verloren und feien Über die Preußen hergefallen; es jet 
zu einem Scharmützel gekommen, in welchem mehrere Soldaten 
auf beiden Seiten gefallen ſeien, worauf die Ulanen ſich zurüde 
zogen, wobei die Ruſſen fie auf preußiſches Gebiet verfolgten. 
Die Offiziere, „welche für dieſe Geſchichte verantwortlich find”, 
lehnen es — immer dem „Bureau Reuter“ zufolge — ab, das 
angeblich in die Affaire verwickelte Dragonerregiment genau zu 
bezeichnen oder auch nur den Punkt, wo ſie ſich ereignete, an⸗ 
zugeben, um ihren Kameraden keine Ungelegenheit zu bereiten. 
Dieſe Bemerkungen laſſen darauf ſchließen, daß die ganze Ge⸗ 
ſchichte entweder erfunden oder daß einer der gewöhnlichen 
Grenzvorfälle in frivoler und tendenziöſer Weiſe aufgebauſcht 
worden iſt. „Gefallene“ laſſen ſich übrigens nicht in dieſer Weiſe 
verheimlichen. 

Nach einer Reutermeldung aus Kalkutta kündigte in 
der geſtrigen Sitzung des General⸗Gouvernementsraths Finanz⸗ 
miniſter Weſtland die Abfiht an, einen allgemeinen fünfprozenti⸗ 
gen Werthzoll auf Silber einzuführen. 

Nach Meldungen aus Montevideo bietet die Präſi⸗ 
dentenwahl große Schwierigkeiten dar. Es fanden vier 
Wahlgänge ſtatt, die ohne Reſultat verliefen; zwiſchen dem 
Kandidaten der Regierungspartei und dem Kandidaten der 
Volkspartei iſt eine Stichwahl nothwendig. Es herrſcht eine 
lebhafte Erregung. Die Truppen ſind konfignirt. Ferner hat 
nach einer Meldung des „Reuterſchen Bureau“ aus Montevideo 
die am Donnerſtag ſtattgehabte Wahl eines Präfidenten durch 
den Kongreß kein Reſultat ergeben, da kein Kandidat die 
nöthige Majorität der Stimmen erhlelt. Der Kongreß vertagte 


ſich darauf. 
Sreufifger Landtag. 
Abgeordnetenhaus. f 
; 26. Sitzung vom 2. März 1894. 

Die Berathung des Kultusetats wird fortgeſetzt. Auf eine Aeuße⸗ 
rung des Abg. Träger erwiderte Kultusminiſter Dr. Boſſe, daß 
ſich die kammergerichtliche Auffaſſung hinfichtlich des Unterrichts der 
Diſſidentenkinder durchaus mit der ſeinigen decke. Er fordere nicht 
den Nachweis eines konfeſſionellen, ſondern nur den Nachweis eines 
Religionsunterrichts überhaupt und er habe überall Dispenſe ertheilt, 
mit Ausnahme eines Falles, wo es ſich nicht um Religionsunterricht, 
ſondern um einen allgemeinen ſozialdemokratiſchen Vorbereitungsunterricht 
handelte. Abg. Frhr. v. Zedlitz wies die Behauptungen des Centrums 
über unparitätiſche Behandlung 4 befürchtete aber, daß nach der 
polniſchen Sprachverfügung des Kultusminiſters die deutſche Sprache zu 
kurz komme. Der Kultus miniſterf hebt hervor, daß der polniſche 
Unterricht erſt auf der Mittelftufe beginnen ſolle, nachdem die Kinder den 
deutſchen Unterricht genügend erhalten haben. Solange der polniſche 
Religionsunterricht beſtehe, müſſe eben die Schule Gelegenheit zur För⸗ 


„Wo und wann hab' ich doch dieſes hübſche Geſichtchen 
ſchon geſehen?“ rief Hartwig, den Blick unverwandt auf das 
Bild gerichtet. 

„Nun, das iſt doch leicht zu errathen“, bemerkte Frau 
Rölling. „Es iſt das Bild der Offizierswittwe.“ f 

„Hm! kann ſein, kann ſein, daß es mir die junge Frau 
plötzlich wieder ins Gedächtniß zurückgerufen hat“, gab Hartwig 
zu. „und doch iſt mir's auch, als wäre es noch gar nicht lange 
her, daß ich dieſes Geſicht ſah. Du lieber Gott! wenn man 
alt wird, kehrt ſich in der Erinnerung das unterſte zu oberſt.“ 

Man hörte die Dorfuhr ſchlagen. Faſt erſchrocken ſah der 
Kammerdiener nach ſeiner eigenen. „Ei, da hab' ich mich ſchön 
verplaudert!“ rief er, ſich vom Stuhl erhebend, „gute Nacht, 
Frau Rölling; mein junger gnädiger Herr wartet auf ſeinen 
Thee, den ich ihm jeden Abend Punkt neun Uhr ſervieren muß. 
Ein andermal wollen wir mehr von alten Zeiten ſprechen. Und 
nichts für ungut, Frau Rölling — von wegen dem dummen 
Geſchwätz der Leute, aber Ste wollten's nun einmal hören“. 

„Und ich bin Ihnen ſehr dankbar, daß Sie mir's geſagt 
haben“, verſicherte Fran Rölling, ihrem Beſucher die Treppe 
hinableuchtend. „Gute Nacht, Herr Hartwig. Laſſen Ste fi 
bald wieder ſehen“. 

Frau Röͤlling's Beſucher war noch nicht lange fort, als fie 
an der Hausthür, die ſie hinter ihm verſchloſſen hatte, ein 
Klopfen vernahm. 

Sie öffnete das Fenſter. 

„Wer iſt da?“ fragte fie hinab. 

„Ich bin's, Mutter!“ antwortete leiſe die tiefe Stimme 
ihres Sohnes. 

„Wie haſt Du mich aufgefunden!“ 

„Ich fragte im Schloſſe nach Dir.“ 

Die alte Frau tappte die Treppe hinab und ließ den ſpäten 
Gaſt ein. 

Ste wollte die Thür offen laſſen. a 
bef „Schließe wieder zu“, ſagte er in ſeltſamem Tone, „es iſt 

Er.“ 

Als beide ſich oben in dem erleuchteten Zimmer befanden, 
eis Frau Rölling mii Beſorgniß in das verſtörte Geſicht ihres 

ohnes. 


Fortſetzung folgt.) 
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derung des Religionsunterrichts geben. „Wir können die Geiſtlichen 
nicht zwingen, deutſchen Religionsunterricht zu ertheilen; das würde ein 
Angriff auf die Gewiſſensfreiheit ſein. (Beifall bei den Polen.) Von 
einem politiſchen Handelsgeſchäft mit den Polen kann keine Rede ſein“. 
Auf eine Anfrage Rickerts theilte der Kultusminiſter mit, er bereite ein 
Lehrerbeſoldungsgeſetz vor. Abg. v. Eynern (nationallib,) wandte 
ſich gegen die Centrums⸗Beſchwerden, die den Eindruck machten, als 
habe der Regierung geſagt werden ſollen: Hier ſind die Kompenſationen 
für den ruffiichen Handelsvertrag. Miniſter Dr. Boſſe erwiderte auf 
das Verlangen des Abg. Neubauer (Pole), daß er weitere Zugeſtändniſſe 
hunſichtlich des Sprachunterrichts nicht machen könne. Abg. S töcke r 
(konſ.) ſprach ſich gegen eine partielle Regelung der Schulgeſetzgebung 
aus. Zu einer einheitlichen Regelung ſei die gegenwärtige Seſſion gün⸗ 
ſtiger als je. Nachdem noch Abg. Porſch (Centrum) die Beſchwerden 
ſeiner Partei aufrecht erhalten, wurde die Weiterberathung auf morgen 
vertagt. 


Deutſcher Reichstag 
61. Sitzung am 2. März 1894. 
(1 Uhr nachmittags.) g 

Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung des Militäretats. Bei 

dem Titel „Gehalt des Kriegsminiſters“ kommt Abg. Bebel auf den 

annoverſchen Spielerprozeß zurück und klagt über die zunehmende Ver⸗ 
chwendungsſucht und Spielwuth im Offizierkorps. Die Reitſchule in 
Hannover ſei gerade eine Hochſchule des Spiels. Die Ehrengerichte 
Urtheilten in dieſen Fällen viel milder, als gegen andere Angeklagte, 
wie beiſpielsweiſe gegen den Vertheidiger Ahlwardt's, Rechtsanwalt 
Hertwig. Die Reſerve⸗ und Landwehr - Offiziere müßten vielfach ihrer 
politiſchen Geſinnung wegen den Abſchied nehmen. Gegenüber den 
Sozialdemokraten beſtehe im ganzen Heere ein ausgedehntes Spionage⸗ 
ſyſtem. Bei dem Verſuche, die Anſprache des Kaiſers bei der Rekruten⸗ 
vereidigung im Luſtgarten zum Gegenſtande der Kritik zu machen, wurde 
un vom Präfidenten mit Rückſicht auf die Geſchäftsordnung unter: 
rochen. 

Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff trat den 
Ausführungen Bebels entgegen. Der Hannoverſche Spielerprozeß ge⸗ 
höre nicht zu den Dingen, über die das Haus verfaſſungsgemäß zu 
urtheilen habe. Die Hannoverſche Reitſchule befördere die Spielwuth 
nicht. Die Kabinetsordre gegen den Luxus und die Verſchwendung 
werde in der Armee ſtreng befolgt. Der Kriegsminiſter widerlegte die 
Behauptung Bebels betreffs des ehrengerichtlichen Verfahrens. Im Falle 
Hertwig habe zunächſt das Ehrengericht der Anwaltskammer ſein Urtheil 
abgegeben; das Militär ⸗Ehrengericht trat erſt ein, als Hertwig auf 
wiederholte Aufforderungen ſeiner Vorgeſetzten nicht erſchienen war. Die 
Militärleitung habe allerdings Intereſſe daran, zu erfahren, ob ein 
Soldat widerwillig ſeine Pflicht thue, wie das bei einem zielbewußten 
Sozialdemokraten vorauszuſehen ſei. Dagegen iſt es ihr gleichgiltig, ob 
die neueingetretenen Rekruten gelegentlich eine ſozialdemokratiſche Ber: 
ſammlung beſucht haben. Gegenüber dem Abg. Röſicke welcher eine 
einjährige Dienſtzeit der Volksſchullehrer anregt, erklärt der Miniſter: 
Die preußiſche Militärverwaltung ſei vollkommen damit einverſtanden 
und hoffe, daß hierdurch die Intereſſen des Unterrichtsminiſters nicht 
geſchädigt würden. Die Lehrer ſeien für den Kriegsfall ein ſehr wichtiges 
Element. Auf Anfrage des Abg. Rickert erwiderte der Miniſter, der 
Entwurf der einheitlichen Militärſtrafprozeßordnung in Anlehnung an 
den Civilprozeß ſei in Vorbereitung, der Zeitpunkt der Vorlegung 
jedoch noch unbeſtimmt. 

Abg. v. Manteuffel (konſ.) wendet ſich gegen Bebel, der wieder 
einmal die Gelegenheit nicht habe vorübergehen laſſen können, die Agra⸗ 
tier und die Nothlage der Landwirthſchaft in die Debatte zu ziehen. 
Was hat der Roggenpreis mit dem Fallen der Karte und dem Rollen 
der Roulettekugel zu thun? Eine Unwahrheit iſt es, daß konſervative 
Abgeordnete infolge einer Aeußerung des Kaiſers ihren Abſchied als 
Reſerveoffiziere eingereicht hätten. Wenn Bebel verlangt, daß man die 
Sozialdemokraten doch lieber überhaupt von der Dienſtpflicht befreien 
ſolle, fo ift das durchaus zurückzuweiſen, denn die Dienſtpflicht beſſert 
gerade die Sozialdemokraten. (Gelächter bei dieſen.) Die Sozialdemo⸗ 
kraten kehrten ſich immer gegen Chriſtenthum und Armee, weil dieſe 
beiden Faktoren die beſte Stütze des Stagtes ſeien. 

Abg. Graf Oriola (nationallib.) bemängelt, daß verſchiedene Ka⸗ 
ſernen unbenutzt ſtänden und wünſcht Vorlegung einer bezüglichen Liſte, 
damit man über die Kaſernements⸗Erforderniſſe überhaupt einen Ueber⸗ 
blick gewinne. 

enerallieutenant von Funk erwidert, ſchon aus Gründen der 
Sparſamkeit laſſe die Militärverwaltung Kaſernen nur unbenutzt, inſo⸗ 
weit zwingende Gründe dazu vorlägen. 

Abg. Graf Roon (konſ.) erklärt als einer von den Abgeordneten, 
auf die ſich die vom Abg. Frhr. v. Manteuffel zurückgewieſene Zeitungs⸗ 
notiz bezog, dieſe Behauptung gleichfalls für vollſtändig unrichtig. Seine 
Freunde thäten ihre Pflicht als Abgeordnete und wenn es ſein müſſe, 
als allergetreuefte Oppofition, aber wenn fie in der Front ſtänden, 
folgten ſie den Befehlen Sr. Majeſtät mit derſelben Treue, als ob ſie 
hätten niemals Oppoſition machen können. * 

Abg. Bebel (Soziald.) ſpricht gegen Ausdehnung des Privilegs 
der einjährigen Dienſtpflicht, welches er überhaupt verurtheile, auf die 
Lehrer. Wir wollen gleiche Dienſtzeit für Alle, und haben wir dieſe erſt, 
ſo werden wir bald dahin kommen, daß für Alle die Dienſtzeit auf 1 
Jahr herabgeſetzt wird. Die Nachricht von der Niederlegung der Re⸗ 
ſerve⸗Offizierſtellen hat ein konſervatives Blatt, das „Volk“, gebracht. 
Wenn wir hier Gelder bewilligen ſollen, ſo haben wir auch das Recht, 
über die Leitung und Entwickelung der Armee zu ſprechen. Gegen 
die Verſchwendung in Offizierkreiſen ſind Erlaſſe ergangen, ebenſo gegen 
die Mißhandlungen in der Armee. Beides muß alſo wohl vorkommen. 
Der Miniſter ſagt, wir erheben die Anklagen gegen die Offiziere nur 
aus „Neid“. Ich verwahre mich dagegen, als ſei ich hier gewiſſermaßen 
Vertreter des Schmutzfinkenthums. (Große Heiterkeit.) 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) kommt noch einmal auf die Dienſt⸗ 
verhältniſſe der Lehrer zurück. 

Abg. Werner (Reformp.) erörterte den Fall des Rechtsanwalts 
Hertwig, worauf der Kriegsminiſter meinte, daß überhaupt noch 
nicht genau feſtſtehe, weshalb derſelbe beſtraft wurde. Dann wendete er 
ſich nochmals den Ausführungen Bebels zu. 

Abg. Förſter (Reformp.) befürwortete, man ſolle daran denken, 
15 in Deutfchland Unteroffiziere in die Offizierſtellen einrücken zu 
aſſen. 

Zwiſchen dem Kriegsminiſter und Bebel findet noch eine Ausein⸗ 
anderſetzung ſtatt. 

Abg. Schall (konſ.) ſpricht noch von der Militär ⸗ Geiſtlichkeit, 


worauf die Weiterberathung auf Sonnabend 2 Uhr vertagt wird. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm am Freitag Vormittag 
den Vortrag des Reichskanzlers in deſſen Palais entgegen. Später 
wohnte der Kaiſer einer Sitzung des Landesökonomiekollegiums 
bei. Am Abend gedachte das Kaiſerpaar einer Einladung des 
Herzogs von Sagan zum Mittagsmahl zu folgen. 

— Zu der Reiſe des Katſerpaares nach Abbazia meldet 
die „Neue Freie Preſſe“: Kalſer Wilhelm und Kaiſerin Auguſta 
Viktoria fahren in der zweiten Hälfte des März mit der eng⸗ 
liſchen Pacht „Chriſtabel“ von Abbazia nach Venedig, wo fie 
vom italieniſchen Kalſerpaar empfangen werden. Fürſt Ferdinand 
von Bulgarien und Fürſtin Marie Loutſe ſollen Anfang April 
in Abbazia eintreffen. — Wie in Berliner Hofkreiſen verlautet, 
wird die Abweſenheit des Kaiſers mindeſtens 4 Wochen dauern, 
fo daß feine Rückkehr erſt Ende April aus Abbazia zu erwarten 
ſteht. Als Tag der Abreiſe iſt vorläufig der Montag nach Palm⸗ 
ſonntag ins Auge gefaßt worden, vorbehaltlich anderweitiger 
Beſtimmungen. Zu feiner Umgebung hat ſich der Kaiſer ver⸗ 
ſchiedentlich dahin ausgeſprochen, daß er ſich nach den harten 
politiſchen Strapazen der letzten Monate ſelbſt aufrichtig nach 
dieſen „Ferien“ ſehne. 

— Wie bekannt wird, hat der Kaiſer dem Reichskanzler 
Grafen Caprivi perſönlich für die Vertretung des deutſch⸗ruſſiſchen 
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Handelsvertrages im Reichstage gedankt und ihm mitgetheilt, 
daß er ihm ſeine Büſte aus dieſem Anlaß ſchenken werde. 

— Die Ernennung des Grafen Philipp Eulenburg zum 
Botſchafter in Wien wird, wie verlautet, in nächſter Zeit be⸗ 
kannt gegeben werden. Oſtern wird der genannte, derzeitige 
Geſandte in München hier in Berlin verbringen. Von anderer 
Seite verlautet, er habe vom Kaiſer eine Einladung zum Beſuch 
in Abbazia erhalten. 

— Der Admiral der öſterreichiſchen Marine von Sterneck 
hat, wie aus Kiel gemeldet wird, dem kommandirenden Admiral 
von der Goltz nachfolgendes Telegramm geſandt: „Von innigſter 
Trauer über die Kataſtrophe auf der „Brandenburg“ erfüllt, 
bringe ich in meinem und im Namen der kaiſerlich⸗königlichen 
Kriegsmarine die Gefühle treuer kameradſchaftlicher Theilnahme 
tief bewegt zum Ausdruck, mit der Verficherung, daß wir in 
Leid und Freud mit unſern deutſchen Waffenbrüdern eines 
Herzens find.“ Das Telegramm wurde den Truppentheilen in 
Kiel bekannt gegeben. 

— Der Senioren⸗Konvent des Reichstags hat beſchloſſen, 
von einem unſerer berühmteſten Porträtmaler das Bild des 
Präfidenten von Levetzow anfertigen zu laſſen. Daſſelbe ſoll 
feinen Platz in der Dienſtwohnung des Präfidenten neben den 
Bildern der früheren Präfidenten bekommen. Von dem Ge⸗ 
mälde ſollen alsdann Abdrücke den Abgeordneten zur Verfügung 
geſtellt werden. 

— In die Kommiſſion für den ruſſiſchen Handelsvertrag 
find von der konſervativen Fraktion die Herren von Manteuffel, 
Graf v. Mirbach, Freiherr von Frege, Freiherr v. Hammerſtein 
und v. Saliſch abgeordnet worden. Außerdem gehören der Rom- 
miſſion an die Abg. Holtz (Reichsp.), Frhr. v. Stumm (Reichsp.), 
v. Kardorff (Reichsp.), Dr. Hammacher (nat.⸗lib.), Möller (nat. 
lib.), Dr. v. Bennigſen (natl.⸗lib.), Schulze⸗Henne (nat. ⸗lib.), 
Dr. Bachem (Centr.), Frhr. v. Buol (Centr.). Dr. Lieber (Centr.), 
Dr. Fehr. v. Heereman (Centr.), Kloſe (Centr.), Weidenfeld 
(Centt.), Aichbichler (Centr.), Weber (Centr.), Rickert (freiſ. 
Verein.), Lenzmann (freif. Volksp.), Ancker (freiſ. Volkep.), 
Lotze (Antiſemit), Herbert (Soziald.), Schippel (Soziald.), 
Schultze (Soziald.) und 1 Pole. Die „Nat.⸗Lib. Korr.“ berechnet 
darunter 14 Anhänger und 11 Gegner des Vertrages. 3 find 
zweifelhaft. Die Berathungen beginnen morgen. Den Vorfitz 
in der Kommiſſion wird der national-liberale Abgeordnete Dr. 
Hammacher führen. 

— In der Budgetkommiſſion des Reichstags, die jetzt den 
Marineetat beräth, gab Admiral von Hollmann ausführlich Aus⸗ 
kunft über das Unglück auf dem Panzerſchiff „Brandenburg“. 
Das Unglück ſei durch das Platzen des Dampfrohrs entſtanden; 
man könne zwar das Aeußere der Rohre beobachten, das Innere 
aber bliebe verborgen. In Kiel angeſtellte Verſuche hätten er⸗ 
geben, daß die Umwickelung der Rohre deren Feſtigkeit bedeutend 
erhöhe, man habe darauf hin alle Rohre umwickeln laſſen und 
weder Mühe noch Koſten geſcheut. Auch bei der „Brandenburg“ 
feien alle Rohre umwickelt geweſen. Eins aber habe gefehlt: 
eine Sicherung, und dieſer Mangel habe das Unglück herbeige⸗ 
führt. Die Zeichnung, welche von dem Erbauer des Schiffes, 
dem „Vulkan“ vorgelegt worden war, habe dieſe Sicherung auf- 
gewieſen. Man habe daher annehmen dürfen, daß dieſe auf 
dem Schiffe unfichtbare Sicherung thatſächlich vorhanden war. 
Wundern müfe man ſich, wie der „Vulkan“ bei feinen reichen 
praktiſchen Erfahrungen einer ſolchen Unterlaſſung ſich habe 
ſchuldig machen können. Ein abſchließendes Urtheil laſſe fi 
indeſſen erſt nach den Ergebniſſen der eingeleiteten gerichtlichen 
Verhandlung fällen. 

— In die Kommiſſion behufs Erörterung von Maßregeln 
zur Hebung und Befeſtigung des Silberwerthes iſt an Stelle des 
ausgeſchiedenen Grafen von Mirbach Herr Otto Wülfing zu M.- 
Gladbach als Mitglied berufen worden. 

— In ſeiner mehrerwähnten Reichstagsrede vom vorigen 
Montag äußerte Graf von Mirbach⸗Sorquitten, infolge eines 
Zwiſchenrufes, Herr von Ploetz befinde ſich in der konſervativen 
Partet nicht in verantwortlicher Stellung. Von einigen Seiten, 
insbeſondere von offizlöſen Blättern, wird dieſe Behauptung be⸗ 
ſttitten. Demgegenüber genügt es wohl, fo bemerkt die „Konſ. 
Korr.“, wenn wir hiermit nochmals feſtſtellen, daß der Vorſtand 
der konſervativen Partei aus den Herren Freiherr v. Manteuffel⸗ 
Croſſen, Graf v. Mirbach⸗Sorquitten und Dr. v. Frege⸗Abtnaun⸗ 
dorf beſteht. 

— Das „Armee⸗Verordnungs⸗Blatt“ veröffentlicht eine vom 
preußiſchen Kriegsminiſterlum mit dem öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Reichskriegeminiſterium unter Gegenſeitigkeit abgeſchloſſene Ver⸗ 
einbarung zur militärärztlichen Unterſuchung von Mannſchaften des 
Beurlaubtenſtandes und von Freiwilligen. 

— Mit Bezug auf die jüngſt vom „Reichsanzeiger“ zurück⸗ 
gewieſenen Angriffe eines Witzblattes gegen die Geheimräthe 
von Holſtein und von Kiderlen-Wächter wird in parlamentariſchen 
Kreifen erzählt: Herr von Holſtein habe dieſer Tage zwei hoch⸗ 
adelige Kartellträger zu dem Grafen Herbert Bismarck geſchickt, 
mit der Aufforderung, zu erklären, ob er der Urheber jener Angriffe 
ſei, beziehungsweiſe eine Forderung anzunehmen. Graf Herbert 
Bismarck habe darauf erklärt, er habe mit dieſer Sache nichts 
zu ſchaffen. Wir geben dieſe Erzählung parlamentarlſcher 
Kreiſen mit allem Vorbehalt wieder. Uebrigens wurde in den 
Artikeln jenes Witzblattes mit den genannten Beiden oft noch 
ein Dritter unter der Bezeichnung „Freiherr von Lautenſchläger“ 
verſpottet. Hlermit ſoll ein für einen hohen Diplomatenpoſten 
auserſehener Ariſtokrat gemeint geweſen fein. — Das Gerücht, 
daß Herr von Kiderlen⸗Wächter zum Geſandten in Stuttgart 
auserſehen ſei, wird als unzutreffend bezeichnet. Von einem 
Wechſel in der amtlichen Stellung dieſes Beamten ſei abſolut 
nichts bekannt. 

— Abgeordneter von Frege wird, wie das „Berl. Tagebl.“ 
aus Sachſen erfahren haben will, ſein Mandat niederlegen, 
nachdem er gegen den Handelsvertrag geſtimmt hat Wir geben 
die Notiz unter allem Vorbehalt wieder. Ebenſo die Meldung 
der „Freiſ. Ztg.“, daß der konſervative Abgeordnete Geſcher für 
den Vertrag ſtimmen werde. 

— Der Reichstagsabgeordnete Ahlwardt wird, wie die „Poſt“ 
mittheilt, am 6. d. M. vormittags 11 Uhr aus der Strafanſtalt 
in Plötzenſee entlaſſen werden. Am Abend deſſelben Tages 
werden die Berliner Antiſemiten in den Germantaſälen eine 
Volksverſammlung veranſtalten, in der Herr Ahlwardt als Redner 
auftreten ſoll. Auch auf dem vier Tage ſpäter — am 10. 
März — ſtattfindenden Stiftungsfeſt des hieſigen „Deutſchen 
Antiſemitenbundes“ ſoll Herr Ahlwardt als Hauptredner aufs 


treten. Einige Tage ſpäter wird Herr Ahlwardt ſodann wieder N 


mit Agitationsreiſen beginnen und, wie die „Eisleber Zeitung“ 
meldet, zunächſt in Eisleben ſprechen. 


; Ausland. 

Wien, 1. März. Aus Graz wird gemeldet, daß infolge 
einer Beſchwerde der israelitiſchen Kultusgemeinde der Statthalter 
den Beſchluß des Gemeinderathes, welcher das Schächten verbot, 
fiſtirt habe. 

Trieſt, 1. März. Die Kronprinzeſſin⸗Wittwe hat ſich hier 
51 Kairo eingeſchifft, um eine zweimonatliche Orientreiſe zu 
machen. 

Barcelona, 2. März. Die Schildwache des Kreuzers „Na⸗ 
varra“, woſelbſt die verhafteten Anarchiſten in Gewahrſam ge 
halten werden, ſchoß auf ein Boot, welches die Herzogin von 
Uzès an Bord der franzöſiſchen Fregatte „Iphigenie“ führte. Die 
Unterſuchung iſt eingeleitet. 

London, 2. März. Das „RNeuterſche Bureau“ meldet: 
Premierminiſter Gladſtone und Gemahlin werden heute Abend 
bei der Königin im Schloß Windſor ſpeiſen. Morgen, nachdem 
Gladſtone feine Entlaſſung Überreicht haben wird, ſoll eine 
Sitzung des Geheimen Rathes im Schloß Windſor ſtattfinden. 
Gladſtone wird hierauf nach London zurückkehren. 

Belgrad, 2. März. Zur Feier des Jahrestages der Pro⸗ 
klamation Serbiens zum Königreich werden große Vorbereitungen 
getroffen. In Regierungstreifen iſt man überzeugt, daß der Tag 
überall ohne beſonderen Zwiſchenfall verlaufen werde. 

Waſhington, 2. März. Das Repräſentantenhaus nahm den 
Entwurf Blands an betreffend die Ausprägung des im Schatzamte 
befindlichen Silbers. 

Mexiko, 1. März. Wilſon, der Urheber des neuen ameri⸗ 
kaniſchen Zoltarifs, iſt am Fieber ſchwer erkrankt. Er traf in 
der vergangenen Woche hier ein, um ſeine durch die parlamen⸗ 
tariſche Thätigkeit erſchütterte Geſundheit wieder herzuſtellen. 

Frovinzialnachrichten. 8 

Culmſee, 2. März. (Feuer.) Auf dem Dominium Dreilinden iſt ein 
Wohnhaus niedergebrannt. 

Aus dem Kreiſe Culm, 1. März. (Plötzliche Todesfälle.) Geſtern 
ſtarb plötzlich am Herzſchlage der erſt 30 Jahre alte Hofbeſitzer Sz. in L. 
Nachdem man von dieſem Schickſalsſchlage dem Vater, einem Beamten 
im Regierungsbezirk Bromberg, Nachricht gegeben hatte, wurde dieſer ſo 
erſchüttert, daß er ſofort vom Schlage betroffen wurde. Heute traf in 
L. die Nachricht ein, daß auch der Vater geſtorben iſt. 

Strasburg, 2. März. (Petition.) Eine große Anzahl hieſiger 
Kaufleute und anderer Intereſſenten hat eine Petition um Exlangung 
einer Hauptzollkammer in einem ruſſiſchen Grenzorte an den Reichstag 
gerichtet, damit die Waaren von dort direkt bezogen werden können. 

Leſſen, 1. März. (Feuer.) Vorgeſtern brannte hier das Kaufmann 
Genzer'ſche Gaſthaus mit Waarenlager nieder. Durch eine Petroleum⸗ 
Exploſion im Keller wurden zwei 2 ſchwer und vier Perſonen 
walt one, 1. M (Das Out Obkas 8 

onitz, 1. rz. as Gut iſt in d d 
Paul Senski aus Lichnau . Fee n eee 


Danzig, 2. März. (Der M ee für 1894/95 ſchließt 


in Einnadme und Ausgabe mit 6405 Mk. (gegen 4 279 000 Mk. im 
Vorjahre) ab. Die Gemeinde-Einkommenſteuer iſt um 22 000 Mk. nied⸗ 
riger in Anſatz gebracht als im letzten Etat, und zwar mit 1 322 500 Mk. 

Königsberg, 1. März. (Diſtanzritte.) Am Montag wurden von allen 
zum 1. Armeekorps gehörigen Kavallerieregimentern Trupps in Form 
von Rekognescirungs⸗Patrouillen nach hierher entſandt; dieſelben trafen 
durchweg in guter Kondition ein. 

Gumbinnen, 1. März. (Der gewiß ſeltene Fall, daß eine Zwillings⸗ 
ſchweſter zwei Tage älter if, als die andere), iſt kürzlich hier eingetreten. 
Einem Ehepaar wurde am Donnerſtag Nachmittag ein Töchterchen ge⸗ 
boren und am Sonnabend Vormittag noch ein zweites. 

Poſen, 2. März. (Verſchuldung der Landwirthe.) Aus der neuer⸗ 
dings aufgeſtellten landwirthſchaftlichen Verſchuldungsſtatiſtik ſoll angeblich 
hervorgehen, daß u. a. in der Provinz Poſen drei Viertel aller Grund» 
beſitzer bankerott ſind. 

5 Schneidemühl, 2. März. (Um die ausgeſchriebene hieſige Stadtbau 
meiſterſlelle) haben ſich, der „Schneidem. Ztg.“ zufolge, etwa 80 Kandidaten 
beworben. Die Stelle fol vom 1. April ab beſetzt werden. 

17. Weſtpreußiſcher Provinzial- Landtag. 
. Danzig, 1. März. 
(Schluß des dritten Sitzungstages.) 5 ’ 

Der weftpreußiibe FeuerwehrsBerband hatte wegen Errichtung einer 
Feuerwehr⸗Unfallkaſſe petitionirt. Die Kommiſſion beantragt, die Er⸗ 
richtung einer Feuerwehr⸗Unfallkaſſe als Provinzial⸗Inſtitut abzulehnen, 
erſucht aber den Landtag, ſich damit einverſtanden zu erklaren, daß zum 
Zwecke einer eventuellen Dotirung der Kaſſe durch jährliche, im Etats⸗ 
jahre 1894/95 beginnende Zuwendungen aus dem Jahreseiat der Feuer⸗ 
ſozietät bis zum Betrage von 2500 Mk. ein Kapital angeſammelt werde. 
Der Antrag wurde angenommen und die Petition dem Provinzialausſchu 
zur Berückſichtigung überwieſen. Ferner wurde eine Petition des Vor⸗ 
ſtandes des Verbandes der Vaterländiſchen Frauenvereine der Provin 
Weſtpreußen um Gewährung einer Unterſtützung von je 500 Mk. au 
3 Jahre zur Begründung einer zugleich als Lehranſtalt für Haushaltungs⸗ 
lehrerinnen dienenden Haushaltungsſchule für e en Mädchen 
in Marienburg dem Provinzialausſchuß zur Berückſichtigung überwieſen. 

Schließlich wurde auf Antrag der Wahlprüfungskommiſſion beſchloſſen, 
ſämmtliche Neuwahlen zum Provinzial⸗Landtage für giltig zu erklären, 
worauf die Sitzung geſchloſſen wurde. 


Danzig, 2. März. 

Der Präſident theilte bei Eröffnung der Sitzung u daß W 
vorausſichtlich die Seſſion ihr Ende erreichen werde. 1 

Zgunächſt gelangte die Vorlage betreffend die Bewilligung einer Bei“ 
hilfe zur Verlängerung des Flügeldeiches der Münſterwalder Niederung, 
Kreis Marienwerder, zur Verhandlung. Die geſammten Koſten betragen 
230 000 Mk., wovon der Staat einen Theil trägt. Nach längerer, leb⸗ 
hafter Debatte bewilligte der Landtag eine Beihilfe von 75 000 Mark; 
der Betrag ſoll aus der Anleihe entnommen werden. 

K Ueber den Bericht der Provinzialverwaltung betreffend die Aus 
führung des Geſetzes über Kleinbahnen, den wir im Auszug bereits mil‘ 
getheilt haben, referirt im Auftrage der Kommiſſion Abg. Kautz, welcher 
einen Ueberblick über den Stand der Kleinbahnen in den übrigen Pro“ 
vinzen entwarf und ſchilderte, in welcher Weiſe die einzelnen Provinzen 
Zuſchüſſe zum Bau von Kleinbahnen gewähren. In Weſtpreußen ſelen 
bis jetzt 270 Kilometer Kleinbahnen projektirt worden. Nehme man 
Koften mit 25000 Mark pro Kilometer an, fo ſei ein Kapital vo 
6750009 Mk. von den Unternehmern aufzubringen. Inbezug auf die 
Subventionirung müſſe an der Vorbedingung feſtgehalten werden, daß 
die Kreiſe ſich in erſter Linie betheiligten. Die Kommiſſion iſt zu de 
Beſchluß gekommen, daß das von dem Provinzialausikuß entworfene 
Reglement nicht zu empfehlen ſei und hat folgenden Beſchluß gefaßt, den 
Landtag zu erſuchen, von Erlaß eines Reglements für Benutzung 
Provinzial⸗ und Kreis⸗Chauſſeen zur Anlage von Kleinbahnen bis auf 
a Abſtand zu nehmen. Dieſer Antrag gelangte einſtimmig zuf 

me. 

Die Vorlage betreffend die Ausſchmückung des großen Sitzung 
ſaales wurde nach längerer Debatte, in der von mehreren Rednern 
langt wurde, daß das Projekt mit Rückſicht auf die ſchlechte Finanzlad* 
der Provinz auf 2 Jahre zurücgeftellt werde, mit großer Majorität an“ 
genommen. f 

Der Landtag trat nunmehr in die Berathung der Vorlage betreffend 
die Verſtärkung der Betriebsmittel der weſtpreußiſchen Provinzial⸗Olll, 
kaſſe durch Aufnahme einer neuen zu 3½ oder 4 pCt. verzinslichen | 
leihe bis zum Betrage von 10 Millionen Mark ein. Der Provinzia 4 
ausſchuß beantragt: „der Provinziallandtag wolle ihn ermächtigen! -; 
behufs Verſtärkung der Betriebsmittel der Provinzial⸗Hilfskaſſe das al, 
höchſte Privilegium zur Aufnahme einer neuen Anleihe des Provinz 
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Rees für en der Provinzial⸗Hilfskaſſe bis zum Betrage von 10 
for onen Mark nachzuſuchen und etwaige von der Staatsregierung ge 
erte Abänderungen der Faſſung dieſer Bedingungen zu genehmigen, 

been Maßgabe des Bedarfs die Begebung der neuen Anleihe nach 
knonnermeſſen zu bewirken.“ Die Vorlage wurde ohne Diskuſſion an⸗ 

en 


D 


fei Die ſechsjährige Wahlperiode des Herrn Landesdirektor Jäckel, der 
n Amt am 30. April 1888 antrat, läuft demnächſt ab. Der Pro⸗ 


auf fagsſchuß empfiehlt dem Landtag eine Wiederwahl des Herrn Jäckel 
ſei 12 sahre und beantragt, ihm als ſichtbaren Beweis der Anerkennung 
N bisher der Provinz geleiſteten Dienſte ſein penſionsfähiges 
dhe auf 15 000 Mark (nebſt Dienſtwohnung im Landeshauſe) zu er⸗ 


In nichtöffentlicher Sitzung wurde Herr Jäckel unter Annahme des 


böigen Antrages zum Landesdirektor wiedergewählt und nahm die Wahl 
ankend an. 


Loſialnachrichten. 
Thorn, 3. März 1894. 


um (Perſonalien). Der Sekretär Biron bei dem Amtsgericht in 
Faudenz iſt an das Landgericht daſelbſt verſetzt worden. 

Ne (Garniſon⸗Baukreiſe.) Im Bereich des 17. Armeekorps 
nd die Garniſon⸗Baukreiſe wie folgt neu eingetheilt: Danzig I.: Danzig, 
euſtadt Weſtpr., Schlawe, Stolp; Danzig II.: Danzig mit Langfuhr, 

2 Stargard; Danzig III.: Danzig mit Neufahrwaſſer, Elbing, Marien⸗ 

burg; Thorn I.: Thorn, Culm; Thorn II.: Thorn, Soldau, Stras⸗ 
urg; Graudenz I.: Graudenz, Marienwerder; Graudenz II.: Graudenz, 

Gruppe, Hammerſtein, Konitz; Dt. Eylau (für die Dauer der Neu⸗ 
bauten): St. Eylau, Oſterode, Rieſenburg, Roſenberg. 

„ (Provinzial⸗Sängerfeſt.) Zur Theilnahme am Pro⸗ 
bimzial⸗Sängerfeſt in Danzig find bisher gegen 1100 Anmeldungen erfolgt 
und iſt zu erwarten, daß bereits in dieſem Monat etwa 1500 Sänger 
ihre Betheiligung feſt zuſagen. 

— (kosciusko⸗ Feier.) Die „Gazeta Torunska“ bringt die 
Beranftaltung von Kosciusko⸗Feiern auch für Weſtpreußen in Vorſchlag 
und hofft, in Kurzem das Programm derſelben mittheilen zu können. 

‚, — (Bentralverein weſtpreußiſcher Landwirthe.) 
Die, wie ſchon erwähnt, auf den 15. März nach Danzig einberufene 
Jabres⸗Generalverſammlung des Centralvereins wird ſich mit folgenden 
Verhandlungsgegenftänden zu beſchäftigen haben: 1) Naturkräfte im 

lenſte der Landwirthſchaft. Referent Herr Fabrikant Venski⸗Graudenz. 

) Entwurf eines preußiſchen Waſſergeſetzes. Referent Herr Landrath 
v. Olaſenapp⸗Tuchel. 3) Ueber Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung. 
9 Der Stickſtoff im Dünger. In der am 16. März vorausgehenden 
sitzung des Verwaltungsraths ſoll der Etat pro 1894/95 und der Termin 
Ur die Marienburger Diſtriktsſchau feſtgeſtellt, eine Reihe von Anträgen 
der Lokalvereine auf Gewährung von Zuſchüſſen für Bullen: und Eber⸗ 

ationen, Viehwaagen ꝛc. erledigt, das Statut für Bullenſtationen be⸗ 
ſprochen, über Errichtung einer Sektion für Rindviehzucht Beſchluß ge⸗ 
aßt und dann über geſetzliche Vorſchriften für den Bertrieb von Futter⸗ 
und Düngemitteln, über Einſchränkung und gleichmäßigere Vertheilung 

er Einquartierung und über Milzbrandverficherung des Rindviehs ver⸗ 
andelt werden. 

— (Betition), Im neunten Verzeichniß der beim Reichstage ein⸗ 
gegangenen Petitionen iſt folgende Petition bemerkenswerth: Die 

chifferinnung zu Zellin und Genoſſen bitten, für die Ausübung des 

Schiffergewerbes auf der Elbe, Oder, Weichſel ꝛc. den Befäbigungs⸗ 

nachweis einzuführen und die Ertheilung dieſes Nachweiſes den Prüfungs⸗ 
ommiſſionen der Schifferinnungen (unter Vorſitz der Waſſerbau⸗Inſpek⸗ 

ionen) zu übertragen. 1 

— Unfallverſicherung.) Auch ſchulpflichtige Kinder können, 
wenn ſie bei einer Arbeit verunglücken, eine Unfallrente erhalten, wie 
das Reichs verſicherungsamt entſchieden hat. Eine ſolche iſt einem acht⸗ 
i rigen Knaben, der Garben nach einer Dreſchmaſchine getragen hat 
und dabei verunglückt ift, zugeſprochen worden. a 

— (Beim Remonte⸗Ankaufsgeſchäft) im Jahre 1893 
wurden im Bezirke der 3. Remonte⸗Ankaufskommiſſion (Weſtpreußen, 
Poſen, Schleſien, Theile von Oſtpreußen) von 3992 vorgeſtellten Pferden 

0 angekauft. h 

— Lotterie.) Die Ziehung der dritten Klaſſe der königl. preuß. 
190. Klaſſenlotterie beginnt am 12. März und dauert bis zum 15. März. 
Die Erneuerung der Loſe zu dieſer Klaſſe muß, worauf wiederholt auf⸗ 
merkſam gemacht fei, bei Berluſt des Anrechts bis zum 8. März, abends 
6 Uhr, erfolgt ſein. f N s 

—a (Zum Bau des Artillerie⸗Schießplatzes) bei 
Ruda erfahren wir, daß ſämmtliche Arbeiten derart beſchleunigt werden 
ollen, daß der Schießplatz in allen ſeinen Einrichtungen ſchon im Herbſt 
fertig geftellt iſt. Bei der im Herbſt in Ausſicht genommenen Feſtüngs⸗ 
Übung wird der Platz bereits eine hervorragende Rolle ſpielen. 5 

— ene een Hose Von der mündlichen Prüfung, 
die heute ſtattfand, waren dispenſirt die Gymnaſtalabiturienten von 
Dambrowski, Gildemeiſter und Herford und die Realabiturienten 

irſchberger, John und Lindenblatt. Beſtanden haben die Abiturienten 

temmer, Danziger, Moſer, Marchert, WMWünſche, Finke und Steinert. 

Bezüglich der vier Extraner ſteht das Reſultat noch aus, da die Prüfung 

bei Schluß des Blattes noch nicht beendet war. 

— (Bittoriatheater.) Das Marienwerder Stadttheater⸗Enſemble 
machte uns geſtern mit einer zweiten Novität bekannt, mit dem fünf⸗ 
aktigen Schauspiel „Vaſantaſena“ von Emil Pohl. Das Stück ſpielt im 

underlande Indien und beſteht in der ergreifenden Liebesgeſchichte 
einer Bajadere und eines Brahmanen; den Hintergrund bildet ein er⸗ 
folgreiche Aufſtand des indiſchen Volkes gegen ſeinen tyranniſchen und 
espotiſchen König. Die Handlung iſt namentlich in den erſten Akten 
ur von ſpärlicher dramatiſcher Entwickelung; einzelne Szenen find von 
ermüdender Länge. An den größeren Bühnen hat ſich das Schauſpiel 
ehaupten können, weil es eine glänzende Ausſtattung zuläßt; auf einer 
kleineren Bühne treten dagegen die Schwächen des Stückes mehr hervor. 

as zeigte ſich auch bei der geſtrigen Aufführung, obgleich die Regie des 

Herrn von Zacharewicz wieder ihre ganze Leiſtungsfähigkeit entfaltete 

und die Ausſtattung in Dekorationen und Koſtümen eine für die hieſigen 
ühnenverhältniſſe recht reiche war. Beeinträchtigt wurde aber auch die 
ürkung des Stückes dadurch, daß die Darſtellung anfänglich unter 

mattem Spiel litt. Erſt vom dritten Akte an kam das Spiel in regeren 
uß und von da ab erwärmte ſich auch das Auditorium erſt für Stück 
und Darſtellung. Bon den einzelnen Darſtellern fanden ſich Fräulein 

Woythaler (Vaſantaſena) und Herr von Zacharewicz (Karudatta) am 

beſten mit ihren Rollen ab; beide wußten in Ton und Geſte den rich⸗ 

tigen Ausdruck zu treffen. Ganz vorzüglich waren ferner Herr Jaroczynski 
aitreja) und Frl. Agnes Müller (Mandanika), welche das heitere 
lement des Stückes ſehr wirkſam zur Geltung brachten. Noch erwähnt 
ei die treffliche Karrikatur eines launenhaften Wütherichs, welche Herr 
ireftor Alexander in der Rolle des königlichen Schwagers Samsthanaka 
ab. In der Schlußſzene erſchien zur nicht geringen Ueberraſchung der 
ujhauer ein lebendiges Roß auf der Bühne; das Thier, auf welchem 
ch der aus dem Aufftand ſiegreich hervorgegangene Thronprätendent res 
bräſentirte, benahm ſich aber ſehr ruhig, jo daß eine Störung nicht 
derurſacht wurde. Beſucht war die Vorſtellung ſehr mäßig, was bei dem 
geſtrigen regneriſchen Wetter, das die Wege nach dem Viktoriagarten faft 
rundlos gemacht hatte, nicht eben Wunder nehmen konnte. — Die 
lexander'ſche Geſellſchaft ſchließt ihr Gaſtſpiel, das anfänglich nur auf 
iwei Vorſtellungen berechnet war, mit dem morgigen Sonntag ab; nach⸗ 
mittags wird nochmals „Charleys Tante“ gegeben und abends findet eine 

iederholung bes Zaubermärchens „Die ſieben Raben“ ſtatt. 

— Im Kaiſerpanorama) im Hauſe des Herrn Bankdirektor 
Prowe kommt in dieſer Woche eine Serie von Landſchaftsbildern aus 
er Schweiz zur Ausſtellung. Es ift dies eine ihrer romantiſchen Schön⸗ 
eiten wegen beſonders gern geſehene Serie. Sie enthält die gewaltigen 
Eisfelder des Mont⸗Blanc, die Thalſchlucht von Reichenbach, den Rhein⸗ 
all von Schaffhauſen, ferner die verichiedenen Gletſcher, welche wir in 
ihrer ganzen Großartigkeit vor Augen haben, die Teufelsbrücke, die 
Schlucht von Trient und den Staubachwaſſerfall. Wir können den 
Beſuch der Serie beſtens empfehlen, zumal der Aufenthalt des Pano⸗ 
ramaß nur noch von kurzer Dauer iſt. Der Eintrittspreis iſt auf 20 Pi. 
für Erwachſene und auf 10 Pf. für Kinder, Militär und Schüler 
ermäßigt worden. 

n eſizver änderung.) Das der Frau Johanna Kufel ge⸗ 
hörige Grundftüd Brombergerſtraße Nr. 48 iſt für den B von 
42 000 Mark in den Beſitz des Bauunternehmers A. Hecht überge⸗ 
gangen. 


— Der milde Winter) hat es an vielen Stellen möglich f 


gemacht, die Frühjahrsbeſtellung durch Pflügen weiter vorzubereiten, 
als in früheren Jahren. Leider kommen aus Weſtpreußen Nachrichten, 
welche ein ſtarkes Zurückgehen der Saaten bekunden. 

— (Bor dem hieſigen Schöffengericht) gelangte heute 
ein auch weitere Kreiſe intereſſirender Betrugsfall zur Verhandlung und 
Aburtheilung. Die Vorgeſchichte defjelben iſt folgende. Für den 24. Sep⸗ 
tember v. Is. war hier im Viktoriaſaale eine öffentliche Volksverſamm⸗ 
lung mit einem Vortrage des deutſch⸗ſozialen Reichstagsabgeordneten 
Leuß angekündigt. Zu der Verſammlung wurden Billets zum Betrage 
von 50 Pf. ausgegeben und den Vorverkauf hatte die Cigarrenhandlung 
von Lorenz in der Breiteſtraße. In der Vorverkaufsſtelle erſchien nun 
am Tage der Verſammlung ein Arbeiter Böhnke und forderte für 
Arbeiter der Tilk'ſchen Schloſſerei 20 Billets zu dem Preiſe von 30 Pf. 
Erſt auf die ausdrückliche Verſicherung, daß die Billets nicht etwa für 
Sozialdemokraten oder für Juden beſtimmt ſeien, ſondern nur für 
Tilt'ſche Arbeiter, wurden ihm die Billets zu dem ermäßigten Preiſe ver: 
abfolgt. Die Verſammlung fand ſtatt und unter den Beſuchern befanden 
ſich auch eine Anzahl jüdiſcher Theilnehmer, welche durch ſkandalöſe Auf⸗ 
tritte eine vorzeitige Schließung herbeiführten. Wie dieſelben in den Beſitz 
der Eintrittsbillets gekommen waren, verrieth der hieſige Photograph 
Alex. Jacobi dadurch, daß er am Biertiſche wiederholt laut äußerte, die 
Juden, welche die Verſammlung ſprengten, hätten auch noch billigere 
Billets gehabt. Dieſe Aeußerungen kamen dem Vorſtande des hieſigen 
Reformvereins zu Ohren, welcher ſofort vermuthete, daß der Arbeiter 
Böhnke jüdiſcherſeits dazu benutzt worden war, unter Vorſpiegelung 
falſcher Thatſachen die billigeren Billets zu verſchaffen. Auf Be⸗ 
fragen mußte Böhnke dies beſtätigen; er gab zu, 10 Mark von dem 
Photographen Jacobi und dem Kaufmann Moritz Kaliski erhalten zu 
haben, um dafür für Tilk'ſche Arbeiter Billets à 30 Pf. zu holen. Den 
Ueberſchuß von 4 Mk. hatte Böhnke behalten ſollen; er nahm aber nur 
2 Mk. Auf dieſes Geſtändniß hin erſtattete der Vorſtand des Reform⸗ 
vereins bei der königl. Staatsanwaltſchaft gegen den Photographen Alex. 
Jacobi und den Kaufmann Moritz Kaliski Anzeige wegen Beihilfe zum 
Betruge. Das Strafverfahren wurde eingeleitet und heute hatten ſich 
vor dem Schöffengericht der Arbeiter Böhnke wegen Betrugs und der 
Photograph Jacobi und der Kaufmann Kaliski wegen Beihilfe zum Be⸗ 
truge zu verantworten. Die Beweisaufnahme ergab einen Thatbeſtand, 
wie wir ihn geſchildert; Jacobi und Kaliski haben die Billets, die ihnen 
Böhnke brachte, in ihren Bekanntenkreiſen theils verſchenkt, theils 
für 40 Pfennig verkauft. Der Amtsanwalt beantragte gegen Böhnke 
unter Zubilligung mildernder Umſtände 20 Mark Geldſtrafe, gegen 
11 vier Wochen und gegen Kaliski drei Wochen Gefängniß. 

ach den Plaidoyers der beiden Vertheidiger der Angeklagten Jacobi 
und Kaliski, der Rechtsanwälte Aronſohn und Feilchenfeld, zog ſich der 
Gerichtshof zur Berathung zurück, die längere Zeit währte. Das 
Urtheil lautete gegen Böhnke wegen verſuchten und vollendeten Betruges 
unter mildernden Umſtänden auf 20 Mk. Geldſtrafe und gegen Jacobi 
und Kaliski wegen Verleitung zum Betruge auf gleichfalls 20 ME. Geld⸗ 
ſtrafe, evt. 4 Tage Gefängniß. Außerdem wurden den Verurtheilten 
die Koſten des Verfahrens auferlegt. Die Verhandlung dauerte von 
9 bis ¼12 Uhr. 

— (Diebſtahl.) Die geſtern unter dem Berdachte des Diebſtahls 
von ſieben Hühnern verhaftete Arbeiterfrau Friderike Ewald aus Mocker 
hat geſtanden, die Hühner bei dem Beſitzer Poſiadly in Gr. Neſſau ge⸗ 
ſtohlen zu haben. } 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Portemonnaie mit Inhalt auf der 
Bromberger Vorſtadt. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— Gon der Weichſel), Der heutige Waflerfiand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,46 Meter über Null. 
Die m Winterhafen liegenden Kähne haben ihren Standort noch nicht 
verlaſſen. 

Bei Culm Trajekt für Perſonen bei Tag und Nacht, für Fuhrwerke 
nur bei Tage mit Ladung bis zu 26 Centner. 8 

In Polen haben viele Schiffer erhebliche Frachten nach Deutſchland 
abgeſchloſſen in Vorausſetzung der Annahme des deutſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrages. 

— (Erledigte Schulſtelle.) Stelle zu Culm. Neudorf, Kreis 
sun evangel, (Meldungen an Kreisſchulinſpektor Dr. Cunerth in 

ulm). 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 


Mannigfaltiges. 

(Die Genickſtarre) herrſcht in der Umgegend von 
Gleiwitz. Viele Todesfälle find in Tryneck vorgekommen. Die 
geeigneten Vorſichtsmaßregeln find getroffen worden. 

(1792er Madeira für den Fürſten Bismarck!) 
Die Lübecker Weingroßhandlung Lorenz Harms und Söhne 
hatte dem Fürſten Bismarck aus Anlaß des Beſuchs des Kaiſers 
in Friedrichsruh zwölf Flaſchen 1792er Madeira überſendet, der 
noch von dem Urgroßvater der Inhaber der Firma herſtammt. 
Der Wein hat im Jahre 1884 auf S. M. S. „Leipzig“ „die 
Linie paſſirt“. Dem Inhaber der Firma, Konſul Theodor 
Friedrich Harms, iſt vom Fürſten Bismarck ein Dankſchreiben 
zugegangen, in welchem der Fürſt ſchreibt, daß er in dieſem 
vorzüglichen Madeira den ihm aus ſeiner Jugend erinnerlichen 
richtigen Madeirageſchmack ſeit langer Zeit zum erſten Male 
einmal wieder finde. 

(Bei der in der Stadt Metz ſtattgehabten 
Militäraushebung) betrug der Ausfall an Militärpflich⸗ 
tigen nicht weniger als 75 Proz. Ein Theil der Militärpflichtigen 
hatte für Frankreich optiert, der größte Theil ſich aus dem Staube 
gemacht. Das Ergebniß erſcheint um ſo auffallender, als in den 
übrigen Landestheilen die Aushebungeverhältniſſe mehr und mehr 
normal werden und die Stadt Metz einen ſehr großen Prozentſatz 
altdeutſcher Einwanderung aufweiſt. 

(Anarchiſtiſcher Geheimbund). Aus Venedig 
wird vom 2. gemeldet: Eine Abtheilung Carabinieri drang geſtern 
in Maſſa⸗Lombarda in die Verſammlung eines anarchiſtiſchen 
Geheimbundes ein. Viele Waffen, aufreizende Schriftſtücke und 
eine bedeutende Summe Geld wurden konfiszirt. Als der Vor⸗ 
ſitzende des Geheimbundes Dr. Mori verhaftet werden ſollte, 
ſchoß er ſich eine Kugel in den Kopf. Er war ſofort todt. 

(Cholerafrei.) Sämmtliche Gauvernements und Ge⸗ 
biete Rußlands, mit Ausnahme der Gouvernements Wolhynien, 
Kowno, Plotzk und Tſchernigow, werder für frei von aſiatiſcher 


Cholera erklärt. 
Neueſte Nachrichten. 

Königsberg, 2. März. In einer Wählerverſammlung des 
Wahlkreiſes Königsberg⸗Land in Fiſchhauſen hielt der konſer⸗ 
vative Abgeordnete Graf Dönhoff⸗Friedrichſtein einen Vortrag 
für den Handelsvertrag. Die Verſammlung nahm gegen 65 
Stimmen eine Reſolution an, in welcher Graf Dönhoff von 
ſeinem Verſprechen, gegen den Vertrag zu ſtimmen, entbunden 
und ihm bei der Abſtimmung im Reichstage freie Hand gelaſſen 
wird. Graf Dönhoff theilte nach der „Danz. Ztg.“ mit, Fürſt 
Bismarck habe ihm geſagt, eine Ablehnung des Vertrages be⸗ 
deute einen Krieg mit Rußland. Nach der „Voſſ. Ztg.“ ſoll es 
Graf Dohna geweſen fein, welcher dieſe Mittheilung machte. 
Dagegen meldet ein Bericht der „Königsb. Allg. Ztg.“, daß Graf 
Dohna⸗Wundlacken den Vertrag lebhaft angegriffen habe, und 
ein anderer Graf Dohna wird in dem Bericht nicht erwähnt. 

Berlin, 2. März. Der am Dienſtag begonnene Prozeß 
gegen Paaſch und Genoſſen, wegen Beleidigung des Auswärtigen 
Amtes und hoher Beamten iſt heute beendet worden. Minde⸗ 
Leipzig iſt allein wegen Beleidigung des ehemaligen Geſandten 


Brandt⸗China und mehrerer Mitglieder des Auswärtigen Amtes 
zu zwei Monaten Gefängniß und 100 Mark Geldſtrafe ver⸗ 
urtheilt worden; Weſendonk, Radelli, Niemann und Hille wurden 
freigeſprochen. 

Berlin, 3. März. Der Theaterdiretor Liebſchütz, 
welcher die Leitung des Berliner Theaters demnächſt über ⸗ 
nehmen ſollte, iſt in dem geſtern angekomme nen Münchener 
Schnellzuge erſchoſſen aufgefunden worden. 

Stuttgart, 3. März. Die Wittwe des Dichters der 
„Wacht am Rhein“ Schneckenburg iſt in Thalheim im Alter 
von 75 Jahren geſtorben. 

Petersburg, 3. März. Der Kaiſer ſagte ſein 
Erſcheinen auf der Soiree beim deutſchen Botſchafter zu. 
In Hofkreiſen wird angenommen, der Kaiſer wolle hier⸗ 
durch auch die politiſche Bedeutung des deutſch⸗ ruſſiſchen 
Handelsvertrages bekunden. Der Kaiſer äußerte zu hoch⸗ 
geftellten Perſönlichkeiten, nicht von einer Beſſerung, ſondern 
von einer vollſtändigen Aenderung der politiſchen Beziehun⸗ 
gen zu Deutſchland ſolle künftig die Rede fein. 

Belgrad, 2. März. Der „Odjec“ iſt wegen eines Artikels 
gegen Milan konfiszirt worden. 

Warſchau, 3. März. Der Waſſerſtand der Weichel 
betrug geſtern früh bei Zawichoſt 1,94 Meter. Nach⸗ 
mittags 5 Uhr trat bei einem Waſſerſtande von 2,52 Meter 
Eisgang ein. 

Warſchau, 3. März. Der Waſſerſtand der Weichſel 
betrug geſtern früh 1,52 Meter, heute 1,88 Meter. 


Verantwortiih für die Nebattion: Heinr. Wartmann in Thorn. 
-— [TI —ñä . 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 

en I 3. März] 2. März 
endenz der Fondsbörſe: feſt. 

Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ aqa 22005 

Wechſel auf Warſchau kurz 3 21816 


220—70 
218—10 


Preußiſche 3 %% Konſols 8750 87-30 
Preußiſche 3½ % Konſols 101—90 | 101—75 
Preußiſche 4% Konſollss. 1107-90 | 10775 
Polnische Pfandbriefe 4%, % é é 67 6730 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 4 64—70 — 
Weftpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 97-60 97-50 
Diskonto Kommandit Antheile . . 1194—75 ] 193—60 
Oeſterreichiſche Banknoten 2» 1163-90 | 16385 
Weizen gelber: Mau. 2.2. 1144-251 14350 
unn j· 7—7* . 145 —25 14525 


loko in Newyork e 50% zer 1,687, 631% 
1 VDEDn Een ee ee 124— 122— 
A 


F a Ne AA 


uni. 55 126—25 126—25 

e A u 127—25 | 126—75 

Rüböl: April⸗Mai 2 . . | 44-40] 44—30 
tober 3 3 8 45— 45— 

F he 

, Lufee re OO ee 

TORE TOO ER. Tetra Aurlsersninice weh BED 

ii N radeon Ara BO BOT RE 


Wi „ „F 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3%, pet. reſp. 4 pCt. 
Königsberg, 2. März. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 


pCt. ohne Faß, feſter. Zufuhr 40000 Liter. Gekündigt 10 000 Liter, 
Loko kontingentirt 49,75 Mk. Gd., nicht kontingentirt 30,25 Mk. Gd, 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 3. März 1894. 
Wetter: ſchön. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen andauernd flau, es fehlt jeder Abſatz, 126 Pfd. bunt bezogen 
120 Mk., 130 Pfd. hell 125 Mk., 133/133 Pfd. hell 127/128 


ark. 
Roggen ebenfalls flau, 121/124 Pfd. 105/108 Mk. 
Gerſte unverändert, Brauwaare 135/145 Mk., feinſte Sorten theurer. 
Erbſen Futterwaare 123/125 Mk., Mittelwaare 134/137 Mk. 
are flau, je nach Qualität 130/140 Mk. 
upinen blaue, trockene 98/102 Mk. 


Thorner Marktpreiſe 


vom Freitag den 2. März, 


niedr. Inößter] niedr. Ihöchſter 
Benennung Preis. Benennung Preis. 

214] 421412 

Weizen 100 Kilof 1250 13 00 abu 1 Kilo] — 80 — 90 
Roggen „ 11001150 Eßbutter. „ 001 2 
Geiste. „ 14/00 15 O0 Cier . . Schock] 240 — 
afer „ 140014 50 Krebſe u — 1 — 
troh(Richt⸗) „ 5/00 | —— Aale 1 Kilo — —— 
Be 5/60 | — —Breſſen ” — — 
bſen 5 140018 00 Schollen > —1— 
Kartoffeln 50 Kilof 1150| 1 60 Hechte 1 120 1 
Weizenmehl. „ 660 13 40 Karauſchen „ — 
Roggenmehl. „ 560 9 20 Barſche „ 4701 — 
Brot .2½ Kl.] —I— I — 150 Bonds RER 11401 — 
Rindfleiſch arpfen „ ——1— 
v. d. Keule .1 Kilo] — 90] 1100 Maränen .| „ — 1 — 
Bauchflei Pr — 80 | — 900 Weißfiſche ·. 30 — 
Kalbfleiſch 1 — 701 1 Milch.. . I Liter — 10 — 
Schweine 9 11101 — — Far 9 — 201 — 
Geräuch. Speck „ 140 —— Spiritus „ — 11 

Schmalz „ 11601 — -e, (denat.)| „ — 1 — 150 


Der Wochenmarkt war mit Fleiſchwaaren, Geflügel, Fiſchen und 
allen Zufuhren von Garten⸗ und Landprodukten mittelmäßig beſchickt. 

Die Preiſe ſtellten ſich für Erzeugniſſe des Gartenbaues, der Geflügel⸗ 
zucht, für Wild wie folgt: Kohlrabi 20—40 Pf. pro Mandel, Blumenkohl 
30—50 Pf. pro Kopf, Wirſingkohl 10—40 Pf. pre Kopf, Weißkohl 
15—20 Pf. pro Kopf, Rothkohl 15—20 Pf. pro Kopf, Peterſilie 25 
bis 40 Pf. pro Pack, Porrey 25—50 Pf. pro Mol, Schnittlauch 
5 Pf. pro Bundch., Zwiebeln 10 Pf. pre Pfd., Mohrrüben 3—5 Pf. 
pro Pfd., Wrucken 3 Pf. pro Stück, Sellerie 10—20 Pf. pro Knolle, 
Rettig 5 Pf. pro 2 Stück, Meerrettig 20—40 Pf. pro Stange, Aepfel 
10—15 Pf. pre Pfd., Apfelfinen 1,00 Mk. pro 12 Stück, rothe Rüben 
5 Pf. pro Pfd., Hühner alte 1.40—1,60 Mk. pro Stück, Tauben 75 Pf. 
pro Paar, Puten 5,00—7,00 Mk. pro Stück, Gänſe 4,00 7,00 Mk. pro 
Stück, Enten 5,00 Mk. pro Paar. 


Sonntag am 4. März. 
Sonnenaufgang: 6 Uhr 42 Minuten. 
Sonnenuntergang: 5 Uhr 43 Minuten. 
Montag am 5. März. 
Sonnenaufgang: 6 Uhr 40 Minuten. 
Sonnenuntergang: 5 Uhr 45 Minuten. 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 


werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie, des Kleingewer⸗ 
bes oder der Landwirthſchaft durch Aufſtellung einer ſchen 
Lokomobile als Betriebsmaſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bes 
kannten Maſchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg Buckau ſeit 
mehr als 30 Jahren als Spezialität gebauten halbitationären und fahr⸗ 
baren Lokomobilen mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln übertreffen an Spar⸗ 
ſamkeit des Brennmaterialverbrauchs, Dauerhaftigkeit und Leiſtungsfähig ⸗ 
keit jegliche Motoren anderen Urſprungs und haben auf allen deutſchen 
Lokomobil⸗Konkurrenzen den Sieg davongetragen. 


— ae Rn 


— — — 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes für den 
Monat März d. Is. reſp. für die Monate 
Ade een d. Is. wird 
u der Höheren u. Bürger⸗Töchterſchule 

am Dienſtag den 6. März er. 
non morgens 9 Uhr ab, 
in der Knaben⸗Mittelſchule 

am Mittwoch den 7, März cr. 

von morgens 9 Uhr ab 
erfolgen. 

Die Erhebung des Schulgeldes ſoll der 
Regel nach in der Schule erfolgen. Es 
wird jedoch ausnahmsweiſe das Schulgeld 
noch am Donnerſtag den 8. März d. Is. 
mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr in der 
Kämmer ei⸗Kaſſe entgegengenommen werden. 
Die bei der Erhebung im Rückſtande ver⸗ 
bliebenen Schulgelder werden exekutiviſch 
beigetrieben werden. 

Thorn den 2. März 1894. 

Der Magiſtrat. 


Verdingung. 


Zur Vergebung der für das Kühlhaus er⸗ 
forderlichen Zellenwände und Decken, be⸗ 
ſtehend aus T Eiſen, Winkel⸗ und Flach⸗ 
eiſen mit verzinktem Eiſendrahtgeflecht, ſo⸗ 
wie der erforderlichen eiſernen Aufhänge⸗ 
Vorrichtungen haben wir einen Termin auf 
Mittwoch den 7. d. Mis. Nachmittags 
5 Uhr feſtgeſetzt. 

Angebote ſind verſchloſſen und mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehen bis zum ge⸗ 
nannten Termin dem Stadtbauamt I 
einzureichen. 

Die Bedingungen und Zeichnungen können 
im Stadtbauamt I während der Dienſtſtun⸗ 
den eingeſehen werden. 

Thorn den 3. März 1894. 

Der Magiſtrat. 


In den im Monat März cr. anſtehenden 
und jedes Mal um 10 Uhr vormittags be⸗ 
ginnenden Holzverkaufsterminen kommen 
aus der Königlichen Oberförſterei Gollub 
die nachſtehenden Nutzhölzer entſprechend 
der Nachfrage in kleinen und großen Loſen 
zum öffentlichen Ausgebot: 

Donnerſtag den 8. März in Fultan's 
Hotel zu Gollub. 

Neueiche. zen 73a: 15 Birken⸗Nutz⸗ 
enden der 5. Taxklaſſe. Jagen 62, 63, 65, 
66, 73, 74, 75, 80, 81: 300 Kiefern (Wind⸗ 
brüche) mit ca. 300 Fm. 

Biberthal. gegen 109b und 110b: 84 
Birken⸗ und 37 Erlen⸗Nutzenden 4. und 5. 
Klaſſe, 25 Birken⸗Deichſelſtangen 1. und 5 
2. Klaſſe, ſowie 12 Kiefern⸗Schneideenden 
mit 7 Fm. Jagen 1238 (Wegeaufhieb und 
Schlag): 4 Birken⸗Nutzenden 5. Klaſſe und 
80 Rm. Kiefern⸗Pfahlholz in Rollen 2, 3 
und 4 m lang. Jagen 124b (Wegeaufhieb): 
20 Kiefern⸗Schneideenden mit 18 Fm. 

Naßwald. Jagen 129, 133, 147: ca. 250 
Kiefern (Windbrüche) mit ca. 400 Fm. 
(meiſt Schneideholz). 

Tokaren. Jagen 174 (Schlag): ca. 450 
Kiefern⸗Bauholz mit ca. 200 Fm. in großen 
Loſen nach Taxklaſſen. 

Baranitz. Jagen 196 (Schlag): 133 Kie⸗ 
fern⸗Bauholz 4. und 5. Klaſſe, 8 Stangen 
1. Klaſſe und 8 Rm. Pfahlgolz. 
Donnerſtag den! 5. März imchomſchen 

Gaſthauſe zu Malken. 

Schöngrund. Totalität: ca. 400 Kiefern⸗ 

Bau⸗ und Schneideholz mit ca. 500 Fm. 


(Vindbrüche). 
Strasburg. Totalität: ca. 450 Kiefern⸗ 
Bau⸗ und Schneideholz mit ca. 550 Fm. 


Malken. Totalität: ca. 400 Kiefern⸗Bau⸗ 
und Schneideholz mit ca. 350 Fm. 
Mittwoch den 21. Mär; in Fultan's 

Hotel zu Gollub. 

Die aufgeführten und bis dahin etwa 
unverkauften Hölzer, ſowie der Reſt der 
bis dahin aufzuarbeitenden Windbrüche aus 
allen Beläufen von ca. 1000 Stück Kiefern 
mit 1000 Fm. Brennholz wird in den ge⸗ 
nannten Terminen aus allen Schutzbezirken 
je nach Bedarf und Vorrath zum Verkauf 
geſtellt werden. 
äxkerei Gollub den 1. März 1894. 

Oberförſter. 

chödon. 


2 eſfentliche 
freiwillige Verſteigerung. 
Dienſtag den 6 d. Mts. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 
1 größeren Poſten Cigarren, 
Cognac, Rum, Kapotten und 
Tricottaillen 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
versteigern. 
Thorn den 3. März 1894. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche Iwangsverſteigerung. 
Dienſtag den 6. d. Mts. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des König⸗ 

lichen Landgerichtögebäudes hierſelbſt: 
zwei fette Schweine 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 3. März 1894. 


Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Am hilligſten kauft man 
die neueſten 


apeten 


in den verſchiedenſten Muſtern bei 


J. Sellner, Gerechteſtr. 


Tapeten - und Farbengroßhandlung. 
Musterkarten überallhin france. 


Schützenhaus. 


Direktion: H. Krumschmidt. 
— Sonntag den 4. März 1894. 
Lustspiel- und Operetten-Abend! 


Das neunte Gebot. 


Luſtſpiel in 3 Akten von J. Roſen. 


Hierauf: 
Ein Berliner in den Alpen. 1 


Genrebild mit Geſang und Tanz in 2 Akten von Baumann. 


1 


Hoflieferant Ihrer 


i 


der Frau Prinzessin Friedrich Carl von Preussen 


drieinal-Ninoer- Nähmaschinen 


R prämiirt in Chicage mit 54 erſten Preiſen. 
Maschinen für häuslichen Bedarf, Kunststickerei und Smyrna- 
Arbeiten, sowie für alle gewerblichen Zwecke. 


Anmeldungen zu einem unentgeltlichen Kurſus für kunſtinduſtrielle Arbeiten 
werden in meinem Hauptgeſchäft entgegengenommen. 


Leichte Ratenzahlungen. 


Reparaturen aller Syſteme. 


Thorn, Vückerſtraße 35. 
; Unter Kontrolle der 
Danziger Samen⸗Kontroll⸗Station 


offerire: 
Weissklee, Rothklee, Schwedischklee, Gelbklee, Inkar- 
nathklee, franz. Luzerne, sämmtliche Gräser, Runkeln, 


Möhren, Wald-, 


Garten- 


und Blumensämereien. 


B. Hozakowski-Thorn, 


Samen handlung. 
Preiscsurante und Proben auf Verlangen. 


Bin zurückgekehrt. 
Dr. R. Heyer. 


Zur Confirmation 


empfehle 


Geſangbücher 


in jeder Preislage. mg 
Größte Auswahl in Confirmationskarten. 


Albert Schultz. 


Abgezogen u. genau regulirt! 
Silb. Cyl.⸗Rem., 6—10 Rub., 14—25 Mk. 
Silb. Anker⸗Rem., 15—19 Rub., 22—60 
Silb. Damen⸗Rem., 6—10 Rub., 16—24 
Gold. Damen⸗Rem., 10 Rub., 24—80 „ 
Gold. ee 15 Rub., 40—180 „ 
Nickeluhren ſchon von 3½ Mk. an, 
Regulateure mit Schlagwerk 12— 60 Mk., 
Wecker u Wanduhren von 3 Mk. an. 
Für jede Uhr 3 Jahre ſchriftl. Garantie. 
Großes Lager von 
Bijouteriewaaren, 
als Brochen, Ohrringen, Armbändern, 
Ringen, Kreuzen zc. 
zu ſtaunend billigen Preiſen. 
Optiſche Artikel. 
Reparaturen an Uhren, Goldſachen, Brillen 
ſauber und billig. 


Louis Joseph, Uhrmacher, 

. Seglerſtraße. 

Prof. Soxhlet’s 
Original⸗ 


Milchkoch⸗Apparate 


empfiehlt 


rich Mueller Nachf. 


Harzer 
Kunarienroller, 


Weibchen, find abzugeben. 
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Photographiſches Atelier. 


Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 


vis-à-vis dem Schützengarten. 


Wirklich gute 
Nessina-Apfelsinen 


empfiehlt j % 
A. Mazurkiewicz. 


Zum Klavierstimmen 


wie Rep. v. Klavieren empf.i. f. Stadt u. Um⸗ 
gegend Hochachtungsvoll T. Kleemann, 
Klavierbauer u. Stimmer, Gerſtenſtr. 10, 
Ecke Gerechteſtr. Auch p. Poſtkarte w. Beſtell. 
entg. genommen. Für gute Arbeit garantire. 


Bnhn-Atelier 
für künſtliche Zähne, 3 Mk. pro Stück. 
H. Schmeichler, Brückenſtr. 40. 


Kaufgeſuch. 


8—12 wohlerhaltene eichene Speiſezimmer⸗ 
ſtühle. Off. an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


Penſionäre 
finden freundliche Aufnahme 


Culmerſtraßße 28, 1 Tr. 
ni kreuzf. maſſ. Eifenb. 
laninos, groß. Ton, v. 375 Mk. 
franko Probe liefert 


Fabrik Sehmey, Berlin SW., 
Puttkammerſtraße 12. 


Sälzunger zehn 8,10 Men 
Hamburgern 119.20. Al. 
Stettiner große Pferbelotterie. 


Zieh. am 8. Mai 
empfiehlt und verſendet 

St. v. Kobielski, Cigarrenhandlung. 
Breiteſtr. 8. 


D 


Metall- und Holzsärge 


billigt ug bei 
O. Bartlewski, 


geglerſtraßſe 13. 


zeiburger Geldlotterie; Pur 
gewinn: Mk. 50 000; Looſe à Mk. 3,50. 
Stettiner; Pferdelotterie; Haupt⸗ 

gewinne: 16 Equipagen und 200 
Pferde; Looſe & Mk. 1,10 empfiehlt die 


Hauptagentur: 


Gartenſtraße Nr. 18. Oskar Drawert, Altſt. Markt. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


neu, 35 Ctr. Tragkraft, zu verkaufen Wald⸗ 


In den Zwiſchenpauſen ſpezielles Konzertprogramm. 


1 * Im Vorverkauf: Cigarrenhandlung des 
Preiſe der Plätze: er Syeris . — 10 Reihen) % 
An der Kaſſe: 
Dekaden à 12,50 Mk. in der Buchhandlulh 


1. Platz 1 Mk., 2. Platz 75 Pf. 
Mk., 2. Platz 75 Pf., Stehplatz 50 Pf. 
des Herrn W. Lambeck. 


Direktion: A. 


1 5 
i 


Unwiderru 


Her 


1 


Sperrſitz 1,75 Mk., 1. Pla 


Victoria-Theater. 


Alexander. 


den 4. März 1894. 
ch letzte Vorstellung 


Extra- u. Doppel vorstellung 


Nachmittags 4½ zu kleinen Preisen. 
Letzte Aufführung: 


5 Charley's Tante. 8 


Luſtſpiel in 3 Akten von Brandon Thomas. 


* 


Nur, an der Theaterkaſſe: 


Erwachſene 40 Pf., Gallerie 20 Pf. 
Kaſſeneröffnung 3¼ Uhr. 


Preiſe der Plätze zur Abendvorſtellung. 
Zruesuertan in der Cigarrenhandlung des Herrn A. Glückmann Kallski (Fil 
Artushof) von Morgens 10 Uhr bis Nachmittags 2 Uhr. — 
ebendaſelbſt, Eingang durch den Artushof: 
Parterre 75 Pf. — Abendkaſſe: Loge und Parquet 1,50 Mk., Parterre 80, Stehplaß 
60, Gallerie 30 Pf. — Die Tagesbillets haben nur Gültigkeit für die Vorſtellung, f 


welche fie 
Ka 


elöft find. 
enöffnung 7 Uhr. 


Freundliche Einladung! ene nag den 5. März 189% 


Heute Sonntag Nachmittag 5 Uhr 
wird in dem Faal „Concordia“ zu 
Kl. Mocker ein religiöſer Vortrag ger 
halten werden über: 


Was iſt wahre Religion? 
Wer hat die wahre Religion? 


Zutritt für Jedermann! 
10 Pf. Eintrittsgeld. 
G. Weise, 
Vereins⸗ und Reiſeprediger 
aus Königsberg i. Pr. 


Strohhüte 


zum Waſchen, Färben und Moderniſiren 
erbittet 


Minna Mack, 


Altſtädtiſcher Markt 12. 


Meine Bäckerei 


mit vollſtändiger Einrichtung iſt von 
ſo fort zu verkaufen. 


W. Kierszkowski, Bäckermeiſter, 
Schillerſtraße 4. 


Möbelverkauf. 


Boudoirmöbel mit Portieren, Buffet 
(Nußbaum), birkenes großes Wäſcheſpind, 
2Kleiderſpinde, Küchenabwaſchtiſch, Toiletten⸗ 
tiſch, Chaiſelongue, 2 Gaskronen, 2 Bilder, 
Gebauerſcher Flügel. Beſichtigung vor⸗ 
mittags. 


N. Hirschfeld, Culmerſtr. 6 part. 


ür meine Buchhandlung ſuche ich zum 
1. April einen 


Lehrling 


mit tüchtiger Schulbildung. 
E. F. Schwartz. 


Für mein Eiſenwaarengeſchäft ſuche 
ich vom 1. April oder auch früher einen 


Lehrling, 


Sohn anſtändiger Eltern. 
Alexander Rittweger. 


Einen Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen ſucht 
W. Böttcher, Spediteur. 


Lehrlinge ſucht A. Koize, 


Klempnermeiſter. 
Eine geſunde kräftige 


Amme 


wird von ſofort geſucht Preite 
firaße 22 erſte Etage. 


Arbeitswagen, 


ſtraße 37 bei Matthiae. 


aderfiraße 6, 1 ſind 2 herrfchaftlice 
Vorderzimmer nebſt Gutree, möbl. 
od. unmöbl., von ſofort zu vermiethen. 


Abend- Vorstellung 8 Uhr. 
Mit großer Ausſtattung: 


Die ſieben Raben. 


Nomantiſches Schauſpiel mit Geſang und Tanz in 10 Bildern mit 12 neuen Dekorationel 
Bei der erſten Aufführung hier mit großem Beifall aufgenommen 

Preiſe der Plätze zur Nachmittagsvorſtellung. 
Loge und Parquet für Kinder 50 Pf., für 
75 Pf., Sperrſitz für Kinder 30 Pf., für Erwachſene 50 Pf., Stehplatz nur 


Erwachſen 


Anfang 4½ Uhr. 


ial⸗ 
Von 3 bis 6 MM 
Loge und Parquet 1,25, Sperrſitz 1 M 


Anfang 8 Uhr. 


Monats-Versammlung 
Reſtaurant Schulz. 


Artushof. 


Sonntag den 4. März 1894: 


Großes Extra⸗Concerl 


gegeben von der Kapelle des Inftr.⸗Regik⸗ 
v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pl 
Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſik⸗Dirigent. 
Logen bitte vorher bei Herrn C. Meyle 
zu beſtellen. 


Kaiser-Panorama. 


Im Hause des Herrn Bankdirektor Prow# 
Sonntag den 4. bis 10. März d. J. 
Eine Reiſe durch die maleriſche Schwei 
Zum ermäßigten Eintrittspreiſe von 
Pf. für Erwachſene, Kinder u. Militär 10 U. 


Hotel Museum. 


Sonntag den 4. und 11. März 1894 


Tunzkrünzchen. 
Anfang 6'/, Uhr. 


Bockbier 


vom Faß 
empfiehlt 
H. Zorn vorm. Nötzel 
Gr.-Mocker. — — 


Starkes Fensterglas 
zu Frühbeetfenſter billigſt bei 
Emil Hell. 


Inſpektoren 
finden bei einer erſten Deutſchen Lebens 
Derficherungs - Geſellſchaft Anſtellung 
unter günſtigen Bedingungen. Nichtfach⸗ 
leuten wird Gelegenheit zur Ausbildung 
für den Inſpektionsdienſt gegeben. 


Meldungen mit Lebenslauf, Referenz 


und Photographie find zu richten an Rude 
Mosse, Berlin SW. unter J. U. 6609. 
Wohnung. 3 Zim., Kab., Küche v. 1. 
verſetzungsh. z. verm. Seglerſtr. 3, pa 
Versetzungshalber 
2 gut möbl. Zim. zu v. Gerſtenſtr. 16, 
Mob. Zimmer ſſt billig zu verm. Dame, 
w. gleichzeitig Familienanſchl. wünſcht, 
findet frdl. Aufn. Zu erfr. i. d. Exp. d. 
(2 Pf.), Remiſe, Burſchen 
ift Mellienstr. 89 3. vermiethen⸗ 


i 5 . m. Penſion billig z. v. 
erfragen Mauer⸗ und Breiteſtr.⸗ Ca 
Gerfentraße 16 eine Bellerwohnunf 


7] 

zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 7 

Eine Fl. Wohnung und ein Geichafl 

keller zu verm. Coppernikusſtr. 24. 

Dierm Preis - Gerzeigui 

1 der Famenhandlung von 
B. Hozakowski in Thorn. 

Hierzu Beilage und iNufirirtes inter” 

haltungsblatt. 


an Zn 22 a aan 22 aoammoen 2 


— 


N 


Beilage zu Nr. 53 der „Thorner Preſſe“ 


Sonntag den 4. März 1894. 


Wald und Jagd in Sibirien. 

Wir entnehmen einem Briefe der „Deutſchen St. Peters⸗ 
burger Zeitung“ intereſſante Schilderungen aus Sibirien. Man 
ſchreibt dem Blatte u. a-... Wieder ein großartiger Wald⸗ 
brand, irgendwo in der entfernten Taiga. Zuerſt flammte es 
auf am Horizont wie blutigrothes Nordlicht; dann wieder leuch⸗ 
tete es wie Morgenröthe des kommenden Tages; der Rand der 
Wolken färbte ſich, färbte ſich breiter, färbte ſich höher, bis die 
Wolken durchglüht ſchienen, wie rieſige, im Feuer erhitzte Eiſen⸗ 
bolzen. Und nun loderte es berghoch auf, greller und immer 
greller ward die Beleuchtung, immer weiter und immer weiter 
verbreitete ſich das blendende Roth, bis Himmel und Erde in 

lammen zu ſtehen ſchienen, ja ſelbſt unſer Dampfer, geſpenſtiſch 
beleuchtet, wie durch flüſſiges Feuer dahinfuhr. Das war nicht 
mehr das ſegenbringende Licht der aufgehenden Himmelsleuchte, 
as war qualmendes, verderblich loderndes, furchtbares Erden: 
euer, weiß Gott, von welcher leichtſinnigen Menſchenhand 
wiederum entzündet. Ganze Millionen der Zukunft brennen hier 
vor unſeren Augen in wenigen Stunden, höchſtens Tagen, nieder 
zu Staub und Aſche. — Solch entſetzliches Feuermeer, welches in 
en Urwäldern viele Faden hoch über dem Erdboden emporwallt, 
ann man, glaube ich, außer auf den amerikaniſchen Pampas 
nur noch in Sibirien beobachten. Mit unbeſchreiblicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit ſpringen die Flammen von Baumkrone zu Baum⸗ 
krone und verzehren viele tauſende Deßjatinen des herrlichſten 
Fichtenwaldes, ihre Feuerwogen weiter und weiter wälzend, bis 
irgend ein Hinderniß der Natur ſelbſt, ein Strom, ein Sumpf 
oder ſteinige, nackte Felsmaſſen ihrem Wüthen Einhalt thun. 
In den an die Mongolei grenzenden ſibiriſchen Urwäldern nament⸗ 
lich gibt es unabſehbare Strecken, welche von verkohlten Leichen 
der herrlichſten Bäume bedeckt ſind, und dann auch wieder eben⸗ 
10 unabſehbare feuchte Niederungen, wo das Feuer, die Baum⸗ 
ſtämme verſchonend, nur die Kronen verzehrt. Es wird dadurch 


nichts gerettet, denn die Wurzeln müſſen, ſobald der natürliche 


mlauf der Säfte durch Vernichtung der Zweige und Blätter 
geſtört iſt, abſterben, die Stämme alſo allmählig eintrocknen, ver: 
wittern. Solch angebrannter Wald widerſteht nicht lange den 
Einflüſſen der Witterung; der erſte tüchtige Sturm wirft ihn 
vollſtändig um, und als hätte eine Senſe Rieſenhalme niederge⸗ 
mäht, ſo liegen die Baumkoloſſe in dichten Reihen nebeneinander. 
Nichts macht einen traurigeren Eindruck, als ſolch ein ungeheures 
Leichenfeld mitten in der grünenden und blühenden Natur, und 
doch wie oft führte mich mein Weg durch ähnliche Stätten ab⸗ 
geſtorbenen Lebens! Veranlaſſung zu ſolchen Waldbränden geben 
entweder die von Jägern, Schmugglern oder Hirten angezündeten 
und nicht wieder ſorglich ausgelöſchten Lagerfeuer, ſodann die 
höchſt tadelnswerthe Gewohnheit der Bauern, ihre Aecker im 
Frühling, ohne vorhergegangenes Pflügen, durch Feuer von Un⸗ 
raut zu reinigen, und endlich die nicht weniger leichtſinnige Ge⸗ 
wohnheit vieler Jäger, einen Theil des Waldes zu leichterer Er⸗ 
angung ihrer Jagdbeute niederzubrennen. Viele Gegenden 
werden auf dieſe Weiſe auch ohne abſichtlichen Waldbrand in 
nackte, waldloſe Steppen verwandelt; es mindert ſich die Feuch⸗ 
tigkeit, die Bäche trocknen aus, die Quellen verſiegen, die Gefahr 
für die Landwirthſchaft der Zukunft wächſt von Tag zu Tag. 
Es muß jedem Verſtändigen ernſtlich bange werden um die Zukunft 
Sibiriens, wenn nicht endlich ſtrenge Waldgeſetze wie drüben in 
Europa und neuerdings ſogar in dem waldreichen Amerika auch 
hier die Schonung der Wälder zur Pflicht machen. Und nicht 
allein der Wald, der ſcheinbar unvertilgbare, endloſe, ewige Ur⸗ 


wald Sibiriens ſchwindet dahin bei unſerem bodenloſen Leicht⸗ 


ſinn, unſerer Nachläſſigkeit und Sorglosigkeit; es ſchwindet all⸗ 
mählig mit ihm auch ein anderer, bisher koloſſaler Reichthum 
des Landes — das Wild. Mit den Bäumen verbrennen die 
Neſter unzähliger Waldvögel, die Eier der Bruthennen. An 
vielen Orten, wo früher Maſſen der Wildente das Schilf bedeck⸗ 
ten, erblickt man jetzt nur noch ausgetrocknete und verlaſſene 
Thalgründe, und das Heupferd, die Orthoptera, dieſe Geißel der 

iefen und Felder, mehrt ſich allein vergnüglich fort, wo noch 
dor kurzem der Ruf der Schnepfen aus dem Röhricht klang. 
Hie und da iſt das Eichhörnchen völlig verſchwunden, Marder 
und Zobel werden ſeltener und ſeltener, und das Hochwild zieht 
ſich, eingeſchüchtert durch die tolle Wirthſchaft im einſt ſo ſtillen 
rwald, allmählig immer weiter in deſſen tiefſten Schoß zurück. 
Ob es ſeinem Schickſal deshalb aber entgeht? Feuer, Kugeln und 
gewiſſenloſes Treibjagen haben ſich gegen die armen Geſchöpfe 
verbunden. Es muß übrigens zugegeben werden, daß die auf⸗ 
fallende Verminderung des Wildes in den ſibiriſchen Wäldern 
auch noch einer anderen Urſache zuzuſchreiben iſt, und zwar dem 
Umſtande, daß es in Sibirien bis jetzt noch kein Jagdgeſetz giebt, 


welches die Art und Weiſe der Jagden beſtimmt, die Zeit derſelben 


feſtſetzt und die junge Brut ſchützt. Die ſibiriſchen Jäger halten 
noch immer feſt an der alten Unſitte des Grubengrabens, an 
Schlingen, Fußangeln, Salzlöchern und ähnlichen Fallen, wobei 
mit den Männchen ſehr oft das trächtige Weibchen oder das 
ſäugende Mutterthier weggefangen und ebenſo oft das in die Falle 
gerathene Wild von Bären und Wölfen zerriſſen wird. Noch un⸗ 
menſchlicher als dieſe Art der Jagd aber iſt das Treibjagen im 
März, wenn das Thaumwetter bereits eintritt und die obere 
Schicht der Schneefelder ſich in eine dünne Eiskruſte verwandelt, 
die Jäger und Hunde allenfalls trägt, dem ſchwereren Hirſch und 
dem noch ſchwereren Elenthier aber verhängnißvoll wird. Bei 
dieſer grauſamen Jagd werden die unglücklichen Thiere ohne 
Unterſcheidung des Geſchlechts halb zu Tode gehetzt. Den ſtärke⸗ 
ren und behenderen gelingt es allenfalls, ſich zu retten, wenn 
auch mit blutenden, von dem ſcharfen Eiſe bis auf die Knochen 
aufgeriſſenen Füßen; die trächtigen Weibchen aber werden faſt 
ohne Ausnahme Opfer des Jägers. So mancher dieſer rohen 
Nimrode, denen ich auf meinen Exkurſionen in der Taiga bege⸗ 
gnete, prahlte offen damit, daß er bei ſolcher Märztreibjagd 
underte von Hirſchen uud Rehen erbeutet hätte; ja, mitunter 
ſteigt die Anzahl der ſo vernichteten Thiere bis in die tauſende, 
und weil der Transport ſolcher Unmaſſen von Wild in die nächſte 
Stadt bei der Wegloſigkeit der Taiga meiſt ein Ding der Un⸗ 
möglichkeit iſt, ſo wird den Thieren nur das Fell abgezogen, das 
Übrige aber im Walde zurückgelaſſen. Selbſt in dem Gouver⸗ 


nement Irkutsk, dieſem Zentrum oſtſibiriſcher Ziviliſation und, 
man ſollte doch annehmen können, auch der Menſchlichkeit, giebt 
es viele Gegenden, wo das maſſenhafte, zweckloſe Hinmorden des 
Hochwildes daſſelbe ſo vollkommen ausgerottet hat, daß Dorf⸗ 
ſchaften, welche früher der Jagd ihren Wohlſtand verdankten, 
jetzt nicht ſelten mit Nahrungsſorgen zu kämpfen haben. So 
tödteten z. B. in den achtziger Jahren die Banern eines ganz 
unbedeutenden, nahe bei Irkutsk gelegenen Dörfchens, namens 
Olcha, bei einem anderen, gleichfalls bei Irkutsk befindlichen 
Oertchen Motzk ſtieg die Zahl der unglücklichen Opfer bis auf 
tauſend, in einem dritten, Balagansk, gar auf eintauſend fünf⸗ 
hundert, und das bei einem nur wenige Tage dauernden Treib- 
jagen! Man ſehnt die Zeit herbei, da es auch bei uns in Sibiren 
Thierſchutzvereine, Jagd⸗ und Waldgeſetze geben wird, wie über⸗ 
all im gebildeten Europa; man ſehnt ſich ſchmerzlich nach der 
glücklicheren Zeit, da mit wachſender Bildung des Volkes Roh⸗ 
heit und Grauſamkeit geſchwunden ſein und der Sibirier gelernt 
haben wird, die koſtbarſten Schätze ſeines Landes richtig zu wür⸗ 
digen und mit ihnen als weiſer Haushalter zu wirthſchaften.“ 


Das Gasglühlicht, 
eine neue Beleuchtungsart, die immer mehr in Aufnahme 
kommt, zeichnet ſich durch ſein helles, ſtetes und mildes 
Licht vortheilhaft aus, ohne daß die Flammen je blaken 
oder Wärme entwickeln und ſo die Luft verderben können. 
Neben dieſen Vortheilen bietet das Gasglühlicht aber noch 
den weſentlichen Vorzug, daß trotz der circa dreimal größe: 
ren Leuchtkraft einer Flamme, ſie doch nur circa die Hälfte des 
Gasverbrauchs eines gewöhnlichen Argandbrenners hat. Es iſt 
begreiflich, daß derartige Vorzüge dem Licht ſchnell in den 
weiteſten Kreiſen Eingang verſchaffen mußten und wir finden 
nicht nur bei Privaten und in Geſchäften, ſondern auch bei 
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, bei der Poſt, den Bahnen zc. 
das Gasglühlicht ganz oder theilweiſe eingeführt. Das preu: 
ßiſche Miniſterium der Kultus- und Medizinal-Angelegenheiten 
empfiehlt es auf Grund langer fortgeſetzter Prüfungen, allen 
Univerſitäten zur Einführung in die Hörſäle, Krankenſtationen 
und Laboratorien. Es dürfte intereſſant ſein, das Urtheil eines 
Schulmannes, des Herrn Direktors Walther Lange in Lübeck, 
über die Beleuchtung der Zeichenſäle mit Gasglühlicht zu ver: 
nehmen. Derſelbe ſchreibt u. A. „In der unter meiner Leitung 
ſtehenden Gewerbeſchule werden 34 Lehr- und Zeichenſäle Abends 
künſtlich erleuchtet. Alle Zeichenſäle ſind durch Auerſches Gas— 
glühlicht beleuchtet und zwar unter Zuhilfenahme von Reflektoren, 
die ſo geſtellt ſind, daß das Licht von links nach rechts auf die 
Zeichentiſche fällt. Dieſe Art der Beleuchtung iſt für unſere 
Zeichenſäle eine außerordentlich wohlthuende: ſelbſt nach 4½ ſtün⸗ 
digem Brennen der Flamme tritt kaum eine merkliche Erwär⸗ 
mung des Raumes ein. Der Unterſchied zwiſchen der bezgl. Wir⸗ 
kung gewöhnlicher Argandbrenner und Auerſcher Gasglühlicht⸗ 
Brenner iſt eine augenfällige; alle Klaſſen, welche noch die ge: 
wöhnliche Argandbeleuchtung haben, ſind bereits nach 2 Stunden 
ſo ſtark geheizt, daß der Aufenthalt in ihnen unerträglich wird.“ 
Des weiteren berichtet der Genannte über ſeine zwiſchen elek⸗ 
triſchem und Gasglühlicht angeſtellten Vergleichsverſuche wie folgt: 
„Von 14 Auerbrennern verunglückten während einer Verſuchszeit 
bis jetzt (Novbr. 92) nach etwa 2400 bezw. 800 und 500 Stun: 
den, 3 Glühkörper nach 1170, 1950 und 2340 Stunden. Von 
20 elektriſchen Glühlampen brannten 8 Stück in der Zeit von 
59 bis 533 Brennſtunden; außerdem brannten durch Kurzſchluß 
in der Lampe ſelbſt bei 10 Lampen 4 Stück ſofort durch beim 
Einſchalten. (Die betreffenden Verſuchs-Glühlampen, elektriſche, 
waren aus 4 deutſchen Slühlampen⸗Fabriken bezogen). Bezüglich 
der Dauerhaftigkeit waren die Verſuche damals noch nicht abge: 
ſchloſſen; aber ſchon damals erreichten von 6 Auerbrennern 4 
eine Brennſtundenzahl von über 2400 Stunden. Aus Verſuchen 
ergiebt ſich, daß, wenn man einen 1s kerzigen Schnittbrenner 
durch ein Auerlicht erſetzt, man 160—110 — 50 1 Gas, alſo 
30 % ſpart und trotzdem die 3 fache Lichtmenge erhält. Es er: 
giebt ſich weiter, daß wenn man 2 offene gewöhnliche Flammen 
durch ein Auerlicht erſetzt, man 320— 110 = 2101 Gas oder 66 %% 


ſpart und man außerdem 32 1½ mal ſoviel Licht erhält. Das 
ſind gewiß Zahlen, welche für die Einführung des Auerlichtes 
ſprechen. 


Mannigfaltiges. 
(Der Werth der Berliner Wohnungsgrund⸗ 
ſtüſck e) hat in dem letztverfloſſenen halben Jahrhundert von 1842 
bis 1892 eine gewaltige Steigerung erfahren. Nach den Mit⸗ 
theilungen der Zeitſchrift „Grundeigenthum“ betrug nämlich der 
Bauwerth der Berliner Wohnungsgrundſtücke im Jahre 1892 
3 218 Millionen Mark, gegen 293 Millionen Mark im Jahre 
1842, der Bodenwerth 2999 gegen 119 Millionen Mark, der Er⸗ 
tragswerth 5 676 gegen 379 Millionen Mark. Aber nicht allein die 
außerordentliche Steigerung des Werthes der Berliner Wohnungs⸗ 
grundſtücke, die in dem rapiden Wachsthum und der ſteigen⸗ 
den Bedeutung der Reichshauptſtadt ihren Grund haben, iſt von 
Intereſſe, auch die Zahlen an ſich, von deren Bedeutung man 
ſich, wenn man ſie allein betrachtet, keinen Begriff machen kann, 
fordern zur näheren Betrachtung auf. Zur Veranſchaulichung der 
Bedeutung der angegebenen Werthſumme möge ein Vergleich mit 
dem ländlichen Grundeigenthum dienen. Man berechnet nach 
den Ergebniſſen ländlicher Grundſtücksverkäufe den Verkaufswerth 
im Durchſchnitt etwa mit dem 60fachen Betrage des Grund⸗ 
ſteuerreinertrages. Dieſer beträgt nun in den ländlichen 
Bezirken der Provinzen Oſtpreußen 24,74, Weſtpreußen 18,40, 
Pommern 26,65 und Poſen 22,35 Millionen, zuſammen 
92,14 Millionen, was einem Geſammtwerthe des ländlichen 
Grundbeſitzes dieſer vier Nordoſtprovinzen von rund 5 528,40 
Millionen Mark entſprechen würde. Kann dieſe Ziffer auch keinen 


Anſpruch auf volle Genauigkeit machen, ſo iſt ſie doch hinreichend 
ſicher, um zu einer ungefähren Vergleichung benutzt zu werden. 
Es iſt hiernach alſo der Werth des Berliner Grundbeliges er: 
heblich höher als derjenige des ſämmtlichen ländlichen Grundbe⸗ 
ſitzes innerhalb der vier Nordoſtprovinzen. 


— Die Belaſtung 


der Berliner Grundſtücke iſt in dem erwähnten 50jährigen Zeit⸗ 
raume von 251,98 auf 3830,67 Millionen, d. i. von 63,70 auf 
64,38 vom Hundert hinaufgegangen, hat ſich alſo nicht weſentlich 
verändert. Eine bedeutende Aenderung iſt aber im Miethspreiſe 
der Wohnungen eingetreten: es entfielen nämlich auf Wohnungen 
im Preiſe unter 300 Mark im Jahre 1842 75 vom Hundert 
ſämmtlicher Wohnungen, im Jahre 1892 dagegen nur 50 vom 
Hundert, auf Wohnungen im Preiſe von 300600 Mark, im 
Jahre 1842 14,69, im Jahre 1892 26,16 vom Hundert, von 
6—1 200 Mark, 7,19 und 13,28, von 1 200 bis 3 000 Mark 
2,56 und 8,03 und über 3 000 Mark 0,58 und 2,53 vom 
Hundert. Der Antheil der billigſten Klaſſe iſt alſo um ein 
Drittel geringer, der der höchſten um das 6 fache größer gewor⸗ 
den. 

(Die Berliner Apotheken), deren Preiſe in letzter 
Zeit ins fabelhafte geſtiegen find, ſcheinen dem Schickſale ver: 
fallen zu ſein, ſammt und ſonders in jüdiſche Hände überzugehen. 
So iſt wiederum vor einigen Tagen die Askaniſche Apotheke, 
bisheriger Beſitzer Max Schnell, an Herrn David Szamatolski 
verkauft worden. a 

(Die drei ſtärkſten Eichen der Mark Bran⸗ 
denburg) und jedenfalls auch die ſtärkſten Eichen Deutſchlands 
befinden ſich bei Dahlen, Finkenkrug und im Oderbruch. Die 
erſte ſteht unmittelbar am Grunewald im Dorfe Dahlen, 6 km 
von Berlin. Nach der Chronik des Ortes ſteht dieſer herrliche 
Baum ſeit 1436. Acht Männer können den Stamm nicht um⸗ 
ſpannen. Die Höhe beträgt 34 m und der Umfang der Krone 
26 m. Die zweite Eiche ſteht 30 km von Berlin, bei dem Dorfe 
Finkenktug und wird die Königseiche genannt In ihrer Rinde 
ſind die Namen von Friedrich dem Großen, Friedrich Wilhelm III., 
Friedrich Wilhelm IV., Kaiſer Wilhelm J., Kaiſer Friedrich III., 
Alexander von Humboldt, Theodor Körner, Friedrich v. Schiller, 
Herder, Rückert, Iffland u. ſ. w. eingekratzt. Neun Männer 
können den Baum nicht umſpannen, der nach den älteſten Chroniken 
des Ortes Finkenkrug im Jahre 1493 ſoll gepflanzt worden ſein. 
Die dritte dieſer ſtolzen Eichen ſteht unmittelbar an der Chauſſee 
zwiſchen Merbig und Letſchin im Oderbruch, 10 Meilen von 
Berlin. Zehn Männer ſind erforderlich, dieſen Rieſen zu um⸗ 
ſpannen. Die Höhe des Baumes beträgt 34 m und der Umfang 
der Baumkrone 20 m. Nach den älteſten Chroniken des Ortes 
Merbig ſoll die Eiche im Jahre 1453 gepflanzt ſein. 

(Gegen ſäumige Steuerzahler) wendet der 
Magiſtrat in Möckern ein eigenthümliches Mittel an. Nach den 
Beſtimmungen iſt den Perſonen, die ſeit 3 Jahren keine Steuern 
bezahlt haben, der Beſuch der Wirthshäuſer verboten, und es 
wird der Wirth, der an dieſe Perſonen Speiſen und Getränke 
verabreicht, in Strafe genommen. Auch jetzt hängt in den Gaſt⸗ 
wirthſchaften ein Verzeichniß aus, auf dem nicht weniger als 116 
Namen, eine für den kleinen Ort gewiß große Zahl, verzeichnet 
ſind von Perſonen, die ſeit 1891 keine Steuern bezahlt haben. 

(Verſicherte Gäſte.) Ein Café im Königsbau zu 
Stuttgart hat bei einer Verſicherungsgeſellſchaft jeden ſeiner 
Gäſte gegen Unfall verſichert und zwar derart, daß Heilungs⸗ 
koſten bis zu 10 Mark per Tag bezahlt werden und bei einge⸗ 
tretener abſoluter Arbeitsunfähigkeit eine einmalige Vergütung 
bis zu 20 000 Mark. Es hatte nicht etwa das Attentat im 
Pariſer Café Terminus dazu den Anſtoß gegeben, ſondern ver⸗ 
ſchiedene Unfälle, welchen Gäſte hier und dort durch Zerbrechen 
eines Stuhls, Sturz von einer ſchlecht beleuchteten Treppe ꝛc. aus⸗ 
geſetzt waren und für welche der Wirth nach dem Haftpflichtge⸗ 
ſetz verantwortlich gemacht wird. 

(Ein Kuß wider Willen) iſt in England manchmal 
ein theures Vergnügen. Am Montag ſtand im Polizeigericht in 
Mancheſter ein gewiſſer George Youd angeklagt, weil er ein 
Mädchen auf der Straße mit Gewalt abgeküßt hatte. Youd ers 
zählte in aller Gemüthsruhe, das Mädchen habe eine tiefen Ein⸗ 
druck auf ihn gemacht „wegen ihres kleidſamen Anzuges.“ Be⸗ 
ſonders ihr Hut habe ihn angezogen. Der Richter verurtheilte ihn 
zu einem Monat Gefängniß. 

(Eine Frau mit vier Gatten). Der Gerichtshof 
der Grafſchaft Limpſon in Kentucky verurtheilte jüngſt die 18 
jährige Clelia Livery, die viermal das verhängnißvolle „Ja“ ge⸗ 
ſprochen hat, wegen Vielmännerei, da ſie jedoch Berufung ein⸗ 
gelegt hat, wurde ſie vorläufig aus der Haft entlaſſen, unter der 
von ihrem Gatten Nr. 4 angebotenen und angenommenen Caution. 
Die männerreiche Clelia iſt die Tochter eines reichen Farmers 
aus Tenneſſe, ſie ließ ſich von einem gewiſſen Peling entführen, 
den ſie jedoch nach drei Honigmonden verließ, um ſich mit Jakob 
Sechriſt zu verheirathen. Jakob wurde jedoch ſchon nach drei 
Wochen geopfert und mußte dem Gatten Nr. 3, einem gewiſſen 
Peters, Platz machen. Aber auch mit dieſem war Clelia nicht 
zufrieden und ſie verheirathete ſich deshalb zum vierten Male 
mit einem jungen Apotheker aus Franklin. Verhaftet wurde ſie 
auf Anſuchen ihres erſten Gemahls. 5 

(Wie viele Wörter gebraucht ein gewöhn⸗ 
licher Menſch?) Profeſſor Max Müller, der Oxforder Sprach⸗ 
forſcher, meint, es wären nicht mehr als 300. Jemand, der die 
Univerſität beſucht habe, der ſeine Bibel, ſeinen Shakeſpeare und 
die Zeitungen mitſammt den Romanen leſe, brauche im täglichen 
Umgang auch nicht mehr als 400. Ein Mitarbeiter von „Caſſells 
Saturday Journal“ meint, die Zahlen ſeien doch zu klein. Land⸗ 
wirthſchaftliche Arbeiter müſſen, wenn ſie nur die ihnen be⸗ 
kannten Farmgegenſtände nennen wollten, mehr als 300 Wörter 
beſitzen. Greife man zu einem Wörterbuch und ſehe man ſich 
einen beliebigen Buchſtaben an, jo müſſe man auch zu einem Ergeb: 
niß kommen, Unter dem Buchſtaben „S“ finde man z. B. 1018 
Wörter, welche der gewöhnliche Mann in ſeinem Sprachſchaß beſitze, 
von den zuſammengeſetzten Wörtern ganz abgeſehen. Der anonyme 
Verfaſſer iſt der Anſicht, daß man der Wahrheit näher käme, 
wenn man annähme, daß der landwirthſchaftliche Arbeiter 1500 
Wörter gebrauche. Intelligente mögen ſelbſt einen Sprachſchatz 
von 4000 Wörtern beſitzen. Bei Gebildeten mag die Zahl ſich 
auf 8— 10 000 ſtellen und gute Journaliſten mögen wohl 12 000 
Wörter verwenden. a 


Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn, 


apfel für die Frühinhrs⸗ 


1 


B kkanntmachung, 

betreffend die Einſchulung der 

ſchulpflichtig werdenden Kinder 
zum Oſtertermin. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß, daß nach den beſtehenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen jetzt zum bevorſtehen⸗ 
den Oſtertermin diejenigen Kinder als 
ſchulpflichtig zur Einſchulung gelangen 
müſſen, welche das 6. Lebensjahr vollendet 
haben oder doch bis zum 30. Juni 
1894 vollenden worden. 

Wir erſuchen die Eltern und Vormünder 
ſolcher Kinder, die Einſchulung derſelben 
gleich nach Oſtern und zwar am Mittwoch 
veranlaſſen zu wollen, weil ſonſt swangs- 
weiſe Ginſchulung erfolgen müßte. 

Thorn den 27. Februar 1894. 

Die Schuldeputation. 


Bekanntmachung. 


Von den Hausbeſitzern werden noch 
immer Anträge zur Ausführung von Haus⸗ 
anſchlüſſen geſtellt. 

Wir machen daher nochmals bekannt, daß 
vor Ende März Anſchlüſſe nicht ausgeführt 
werden können. 

ebruar 1894. 


Thorn den 27. 5 
agiſtrat. 


= Herrmann Seelig, Thorn, 


Mode-Bazar 


und Sommerfaifon jein 


Fernſprech⸗ Fernſprech⸗ 
anſchluß anſchluß 
Nr. 65. Nr. 65. 


großes Lager in i 


vom Mie bis zum eleganteſten Gerte. 


Kinder- und Baby- Mäntel 


in 9 ſchöner Auswahl. 


der AN => nur zu lun 5 Preiſen ſtatt. 


1 BL 


Bank-Commandite 


Ip 


Simon, Katz & Co. 


se von J. Loewenherz. Berlin. 
Berlin NW., Mittelstrasse 45. 


Reichsbank-Giro-Conto. 


Telegramm-Adresse: 


„Bankcomma Börse“, 


;‚CoulantesitelA usführung von 


Cassa-, Zeit- und Prämiengeschäften! 


Kostenfreie Controle verlosbarer Effecten und Coupons-Einlösung! 
Unentgeltliche, zuverlässige Informationen jeder Art. — 
2065. 
K TER 


Teleph.- 


-Amt I Nr. 


der feſte Verkaufspreis iſt auf jedem Artikel in deutlichen Zahlen ſichtbar. 


* 
ug 


Nähmaschinen | 


Hocharmige Kinger-Tretmaſchinen, 
deutſches Fabrikat 1. Ranges, mit den 
neueſten praktiſchen Verbeſſerungen verſehen, 
ſolid, elegant und von größter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, offerirt unter 3-jähriger Garantie, 
frei Haus und Unterricht, zum Vreife 
von Mk. 50, 60, 70, 75. Ring- 
ſchiffchen und Wheeler & Wilson Ma- 
ſchinen zu billigſten Preiſen. Theil⸗ 
zahlungen von 6 Mark monatlich an. 
Reparaturen ſchnell gut und billig. 


M. Klammer „örombergerftt. N. 


Küche u. Keller zu derm. 
Fr. Winkler. 


aufmerkſam. 


Bekanntmachung. 


Durch plötzlichen Tod iſt bei der unter⸗ 
zeichneten Verwaltung eine Polizei- Fer- 
geantenſtelle ſofort zu beſetzen. 

8 Gehalt der Stelle beträgt 1200 
Mark und ſteigt in Perioden von 5 Jahren 
um je 100 Mark bis 1500 Mark. Außer⸗ 
dem werden pro Jahr 100 Mark Kleider⸗ 
gelder gezahlt. 

Die Militärdienſtzeit wird bei der Pen⸗ 
ſionirung voll angerechnet. Kenntniß der 
polniſchen Sprache erwünſcht. 

Bewerber muß ſicher ſchreiben und einen 
Bericht abfaſſen können. 

Militäranwärter, welche ſich bewerben 
wollen, haben Civilverſorgungsſchein, mili⸗ 
säriſches Führungsatteſt, ſowie etwaige 
ſonſtige Atteſte nebſt einem Geſundheits⸗ 
atteſt mittelſt ſelbſtgeſchriebenen Bewer⸗ 
bungsſchreibens bei uns einzureichen. 

Bewerbungen werden bis zum 15. März 
d. J. entgegen genommen. 

Thorn den 26. Februar 1894. 

Der ! Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Freitag den 9. März d. Is. vor⸗ 
mittags II uhr ſollen auf dem Rathhaushofe 
2 Segel (10 und 8 Blatt) 
öffentlich weſſtdietend gegen baare Zahlung 

verſteigert werden. 
Thorn den 27. Februar 1894. 
Der Magiſtrat. 


Westpr. Militär 


Bahnhof Schönsee. 
Vorbereitung für das Freiwilligen⸗ und 
Fähnrichs-Examen ꝛc. Eintritt jederzeit. 
Direktor Pfr. Blenutta. 


Brenn- u. Nutzholz⸗ 
Derkauf 


in fort Neuhof bei Steinau Wpr. täglich 
Vor⸗ und ö ar Förſter Thiele. 


Corsets 
8 2 neueſter 
Mode 
ſowie 
Gradehalter, 
Nähr- und 
Um ſtands⸗ 
Corſets 
nach ſanitären 
Vorſchriften. 


Neu 11 
Büsten- 


halter! 
Corleildhoner 
empfehlen 


6 & Littauer, 


Altstädtischer Markt 25. Eine Stube zu verm. Bäckerſtr. 6. 


H. Schneider 


grosses Lager 


bis zum 1. April d. Is. geräumt ſein. 


Ich verkaufe daher von heute ab zu noch nie dageweſenen ſpottbilligen aher ganz feſten Preiſen und nur gegen Baarzahlung. Ganz beſonders mache ich auf mein großes Lager 


Winter- und Regenmantel, J 


Dreitefttahe 37. Adolph Bi 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 


Zur Frühjahrs-Saison. 


Anfertigung von 


Strassen-, Haus- und 
Ball- Toiletten, 


ſowie von Pelzbezügen, Haake und 


Kindermänteln zu bish. mäßigen 
und feſten Preiſen im 


Ateller für Damenkenioktlon, 
Thorn, Strobandftr. 16., 


Ei; Stefanska. 


Ausführung ſtreng modern; ſorgfältig 
und ſchne 


prachtvolle Roller, 


4 2 Mark empfiehlt 
G. Grundmann, Breiteſtr. 


Harzer Kanarienvögel, 
flotte 


Sänger, à St. 9 und 10 Mark. 
Gute Zuchtweibchen à 1,50 und 


— 


Güänzlicher Ausuerkauf. 


Anderer eee e ii mein 


Kaufen Jie nur 


Andre Nauxion’s Cacao 


% Ro. 2,40 Mark 
in Thorn allein zu haben bei Ed. Raschkowski. 


tr 


ER 


„u“ 2 on nn 
3 2 5 2 © 
sol: um 
5 22 22 
S las 
4 S333 = EN! 
ASIA N 

828 1 
3 3 83 — 
28 384 2 = 
335 233 m S 
PIE 38 2 2 
886.2127 ere Pe 
8 8 N 
15 > Rz! — 
8. s S - 
3 — Ei — — 
a 3 
32 2 — © 
e al 22 c5 


N Pensionäre BE 


finden gute und gewiſſenhafte Aufnahme. 
Thorn, Brückenstr. 16, 1 Fr. v. 


aquettes und Capes 


uhm ; Breitefttnße 37. 


Tädagogium. Zahn - Atelier | Bi un Yun auge" 


Bromberger Vorſtadt Ar. 46 vom 
1. April 1894 Die rechtsſeitige Parterre⸗ 
Wohnung. Näheres zu erfragen Brücken⸗ 
ſtraße 10. 

Ein möblirtes Zimmer 
nebſt Burſchengelaß iſt von ſofort zu ver: 
miethen Brückenſtr. 8, I. 
E. Wohn., möbl. od. unmöbl., 3.v. Öerftenitr.11. 


Breiteſtr. 35 iſt eine Wohnung, 


3 Zimmer, Entree, Küche, Zubehör und 
Waſſerleitung, vom I. April zu vermiethen. 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 


Fir IQ ME ift die untere Ctage im 
Für 80 Ak. Neubau Bergſtr. 55, beſt. 
aus 2 ar. u. 2 kl. Zim. nebſt Stall, Keller, 
Waſchküche, geräumig. Hof u. Vorgarten m. 


Veranda u. a. m., vom 1. April zu verm. 
Wunsch-Mocker Bergſtr. 55, Zugang vom Hof. 


e RR 
Laden⸗Räumlichkeiten 


ſind von ſofort zu vermiethen. 

Julius Buchmann, Brückenſtr. 34. 
Wohnungen zu vermiethen 
Strobandſtraße 12. Putschbach. 
Eine möblirte Wohnung 
nebſt Burſchengelaß ee 14. 
Moͤblirtes Zimmer z. v. Gerſtenſtr. 14, 2. 


Zwei mittlere Wohnungen 


bei F. Pohl, Gerſtenſtraße 14. 
möblirtes Zimmer zu verm. 


Ein fein 
Coppernikusſtr. 23, 3 Tr. 
Pad en nebſt Wohnung von ſofort 


zu vermiethen. 
Neuſtädt. Markt 18. R. Schulz. 
in gut möbl. Parterrezimmer ift ſofort 
zu vermiethen Mauerſtraße 38. 
m bisher von Herrn Hauptmann was 
innegehabte ohnung Breiteſtr. 
beſtehend aus 6 Zimmern mit Zub., Wafer 
leitung und Badeſtube, iſt vom 1. April 
1894 zu vermiethen. 
O. B. Dietrich & Sohn. 
Wohn. z. v. Brückenſtr. 22 b. Schloſſermſtr. Röhr. 


rüdenttr. 0 iſt die 1. Etage, 6 Z., Bader 
ſtube, Zub. und Stallung zu vermiethen. 


4 Zimmer nebſt Zubehör 
find Heiligegeiſtſtr. 18, 2 Treppen, 
von ſofort oder 1. April zu ver- 
miethen. Zu erfragen bei 
A. Rosenthal & Co., Hutgeſchäft. 
öblirtes Zimmer 2 
für ein oder zwei Yan billig zu 
vermiethen Gerechteſtraße 23. 
Ein m. Zim. v. fof. z. v. Tuchmacherſtr. 20. 
Eine Mittelwohnung EEE 


mit allem Zubehör und mehrere kleinere 
Wohnungen ſind von ſofort zu ver⸗ 
miethen Coppernikusſtraße 13. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


